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Erftes Kapitel, 


Die jejuitifchen Mifftonen in fernen Welttheilen. 


I. Die jefuitifchen Mifftonen in Aften, 


Der Sage nad) war e3 der Apoftel Thomas, ber 
dns Chriftenthum in Indien zuerjt verbreitete; nach Andern 
jedod gebührt Diefe Ehre einem reichen Kaufmann mit Namen 
Mar Thomas, der im 6. Jahrhundert, zur Zeit bes 
großen Kaijers Ceram Perumal, des Gründer von Calicut, 
lebte und durdy feine vielen Handelsreifen, die er bis Eon: 
ftantinopel Hin ausdehnte, mit den Lehren Sefu Chrifti bes 
fannt wurde, Sei dem nun wie ihm wolle — fo viel ift 
fiher, daß die Portugiefen, als fie unter dem berühmten 
Alfonjo de Albuquerque, ihrem größten Seehelden 
und langjährigen Vicekönig von Indien, ganz Malabar mit 
Ssa, Eeylon, Malakla und den Sundainfeln eroberten — 
den Weg nad) Afien, um das Cap der guten Hoffnung herum, 
hatten fie befanntlih jchon zur Zeit der Entbedung von 
Amerika unter der Führung Basco de Gama’s gefunden —, 
bajelbjt bereits Chrijten vorfanden, obwohl allerdings Leine 
Chriften „nad römish-katholifchem Zufchnitt des 15. Sahrs 
Hunberts.* Im Gegentheil muß in ihrem Glauben wie in 
ihren Gebräuchen viel „Heidnifches” mitunter gelaufen feiır, 
denn bie bamald wie jeßt fehr gut Intholifhen Beherrjcher 
Portugals nahmen einen ftarken Anftog an „diefer” Sorte 
von. Chriftentyum und fhikten Franzistanermönde nach Goa, 
um bon bier aus — va war der Mittelpunkt und bie 
Hauptftadt al’ ihrer weitläufigen Befikungen in Oftindien -— 
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das „rechte“, d. i. das römijchefatholifche Glaubensfyftem zu 
verbreiten, Zu derartigen Gejhäften haben übrigens die Franz 
zisfaner von jeher nur jehr wenig gepaßt und auch biesmal 
bewiefen fie auf’8 eflatantejte, daß „das Belehren” oder „bie 
Miffion unter den Heiden”, wie man fi auszudrüden be- 
liebte, Feineswegs ihre jtarfe Seite fei, obwohl die Statthalter 
und PVicefönige von Indien ihnen die Bayonnete ihrer mili- 
tärifchen Macht ganz und gar zur Dispofition ftellten, Ihre 
Fortichritte waren alfo gering und außer in Goa felbit, allmo 
ein Bisthum errichtet wurde, wollte der Fatholifhe Glauben 
nirgends einen gebeihlihen Grund und Boden faffen. Diel- 
mehr zogen es bie Sinbier vor, ndier zu Bleiben, d, 5. ihren 
Gott nad) der von ihren Vätern und Urvätern hergebracditen 
Meife zu verehren, und wenn aud) die Wenigen, welche bereits 
als jogenannte Ehriften vorgefunden worden waren, fich fo> 
fort „auf joldatifches Zureden” in päpftliche Katholifen ver: 
wanbelten, jo zeigte fi die große Mafje der Brahmas. und 
Wifhnur-Anbeter um fo halsjtarriger. 

Diejer Zuftand der Dinge wollte nun den Königen von 
Portugal ganz und gar nicht gefallen, umd namentlih nahm 
SohbannIIL, der von 1521—1557 regierte, großen Anftoß 
daran, denn dberjelbe war nicht nur von einer fast außerorbent- 
lihen Anbadt für Rom und das Papftthum purhdrungen, 
jondern er glaubte auch zuverfihtlih, daß die Bewohner der 
feinem Scepter neu unterworfenen Provinzen jo Tange feine 
guten portugiefifchen Unterthanen werben würben, bi fie vor 
demjelben Kreuze nieberfielen, vor weldem die Portugiefen 
jelbjt Inieten, Da hörte nun befagter Johann ILL, von dem 
neuen Orden, den Sgnatiug von Loyola eben im Begriff war, 
in Rom zu fliften, von einem Orden, als befjen Hauptziel 
„die Belehrung ber Ungläubigen” genannt wurde, und als- 
bald verlangte er durch feinen in Nom befindlichen Gefandten 
von Loyola eine gehörige Anzahl von Miffionären, um bie: 
jelben nad) Indien zu jhiden. Ja, er hätte e3 gerne gefehen, 
wenn ber Stifter der Gefellihaft Yefu in eigener Perfon 
und begleitet von allen feinen Gefährten dahin abgegangen 
wäre, indem er den feiten Glauben hatte, daß „die Streiter 
EHrifti für nichts anderes Sinn haben fönnten, denn nur 
allein für die Chriftianifivung der fänmtlichen Göbendiener 
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ber Welt." Damit war jedoch Loyola durhaus nicht einvers 
ftanden, und 7 ieb nicht nur felbjt in Rom, um von da aus 
feine Gefellfhaft zu regieren, fondern erklärte aud) dem por= 
tugiefifchen König, daß er ihm Bloß zwei feiner Gefährten, 
den Simon Rodriguez und den Franz Xavier abtreten 
tönne, „da er die Anderen zu anderen Ziveden brauche.” 
Spldes gefhah im Sommer 1540, und die beiden genannten 
Männer madten fi fofort nad) Liffabon auf den Weg, wo: 
jelbft fie der Monarch Außerft zuvorfommend aufnahm. Nach 
Indien fonnten fie übrigens nicht fogleich abgehen, weil bie 
dahin alljährlich beftimmte Flotte bereitS die Anker gelichtet 
hatte; allein fie hätten fehr unrecht gethan, wenn fie diefen, 
dem Anfchein nad) widerwärtigen Zwifchenfall nidyt aus vollem 
Herzen gejegnr“ haben würden, denn fie erwarben fi während 
ihres Aufenthalts in Liffahon die Gunft Xohann’s II. in 
einem joldy’ hohen Grade, daß derfelbe fie gar nicht mehr 


von fich Taffen wollte, Aud) jeßte er ed wirflih durd) baß 
wenigftend Einer von ihnen, Rodriguez — natürlid) m it der 
Erlaubniß Loyola’8 — feinen ftabilen Aufenthalt in Lijfabon 


nahm; ben Franz Xavier aber, bei dem der Belfehrungseifer 
alle anderen Nüdfichten überwog und der alfo un nicht8 
von der Reife nad) Indien abzuhalten war, verfah der Monarch 
aufs befte mit päpftlichen Breven, die er von ee III, für 
ihn auswirkte, fowie mit Bollmaditsbriefen, die er jelbft aug= 
ftellte. In dem einen diefer Breven erhielt Franz Xavier bie 
Beftallung als „Nuntius apostolicus*, d, i. als Gtellver- 
treter des Papftes für ganz Indien; im einem. zweiten warb 
ihm das Necht zuertheilt, zur Befel rung der Heiden alle welt: 
lie Gewalt der portugiefiihen Behörden in den afiatifchen 
Eonlonien in Anspruch zu nehmen; in einem dritten Schreiben 
endblih empfahl ihn König Johann felbit allen Hohen Häuptern, 
Fürften und Regierungen vom Cap der guten Hoffnung an 
bis zum Ganges auf3 angelegentlichite, 219 gut verjehen 
reiste Franz Kavier am 7. April 1541 mit der nach Indien 
bejtimmten Königlichen Flotte von Liljabon ab und das Herz 
Ihwoll ihm voll froher Hoffnungen über die Siege, welde er 
der Fahne Chrifti unter den Ungläubigen erfechten wollte, 
Eins aber Hatte er dabei vergeffen und, wie ich meine, bie 
Hauptfache, das nämlih, daß er fih nit einmal 
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vorher die Mühe gab, die Sprache der Bölfers 
haften, welde er zu befebren auszog, wenn 
auch nur oberflählih, zu erlernen. „Gott gibt’s 
ben Seinen im Schlaf“, dachte er, und — Lonnte denn nicht 
der heilige Seift ihm zu lieb ein Wunder thun? 

Die Re fe nad Indien ging nur fehr Yangfam von 
Statten, und da mıan gezwungen war, einen jehsmonatlichen, 
unfreiwilligen Aufenthalt in Mozambique zu nehmen, jo langte 
die Flotte erit nah 13 Monaten, am 6. Mai 1542, im 
Hafen von Goa an. Um fo eifriger machte Ale nun Franz 
Xavier an feine Aufgabe, und das erfte war, daß er fidh, ob- 
wohl ihm der Gouvernenr der Stadt eine Königliche Equipage, 
fowie eine fürftlihe Wohnung zur Dispofition ftellte, alfobald 
in das Spital begab, um dafelbjt die Kranken zu pflegen 
und fih von öffentlihen Almofen zu nähren. Damit war 
jedodh für feinen eigentlichen Zwed, die Miffion unter ben 
Heiden, wenig oder nichts gethan, und fomit ftellte ich Kavier 
nad einiger Zeit dem Bifchofe von Goa vor, um ihm jeine 
mitgebrachten Bollmachten zu weifen und ihn zugleich demithi hig 
um Crlaubniß zu bitten, fih ihrer zur Be efehrung ber Uns 
gläubigen bedienen zu dürfen. Diejer Erlaubniß hätte er aller- 
dings nicht beburft, da er ja als päpjtlicher Nuntius über 
dem Bifchofe ftand; allein es lag ihm daran, fi der Gunft 
des Bischofs zu verfihern, da diefer — er hieß Don Juan 
von Alduquergue — aus einem gar mächtigen Haufe jtammte 
umd einen großen Einfluß jowohl in Goa ald in Portugal 
jelbjt Hatte. In der That gelang es ihm aud), ven Don Yuan 
ge file fich zu gewinnen, und Das Vekehrungswert fonnte 

alfo ohne Weiteres beginnen; allein — mein Gott, welcher 
Unftern! Die dummen ndier verftanden Fein Wort von Allem, 
was Xavier ar fie hinfhwaßte, und ber heilige Geift „mit ber 
Gabe der Sprachen“ ftellte ih auch nit ein. Da kam ihm 
denn doc) endlich das Bewußtfein, daß er nichts ausrichten 
Tönne, jo. lange er die Sprache bed Landes nicht verftehe, 
und fomit widmete er fih nun mit allem Eifer dem Studium 
des Hinduifhen, Allein über diefem Stubium vergaß er e8 
feinesiwegs, fih auch anderweitig thätig zu ermweifen, mb 
namentlich bewies er feinen Beruf zum Jejuitismug durch die 
Fuge Weife, mit der. er fih fofort in den Befik eines Eol- 
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Tegiums, bes erjten im ber Heidenwelt, zu jeßen wußte. (53 
befaßen nämlich die paar Franzistanermönde, welche ih no 
zu Goa befanden, ein Seminarium, in Ar fie einigen 
wenigen eimgebornen Jünglingen Unte richt in der römijch- 
atholifhen Rel ligion ertheilten, und biejes Santuorun ftach 
m Xavier jchon degwegen außerorbentlic in die Augen, weil 
ffelbe ganz dazu angethan jchien, ihm und feinem Wirten 
v bie Aufunft Goncurrenz machen zu wollen. &r machte fi 
alfo an den Superior der Anjtalt, den Bruder Jaques 
Borbona, wies ihm feine päpftlihen Breved vor und drang jo 
Yange in ihn, 5i8 derfelbe nicht nur dad Haus mit allem, was 
dran hing, dem Orden der Gefellihaft Sefu übergab, jondern 
auch felbit in eigener Perfon fi als Mitglied aufnehmen 
lief. Freilich auf nicht ganz uneigennüßige Welle, denn er 
machte zur Bedingung, daß er Tebenslänglicher Nector der 
Anftalt verbleiben jollte; allein was lag dem Xavier hieran ? 
Er hatte nun doc) die Soncurrenten befeitigt und zugleid den 
Ruhm, das bisherige Seminarium „Santa-ge" in ein Eol- 
Vegium des heiligen Paulus ummanbeln zu dürfen! Im 
Vebrigen forgte er aud) dafür, daß das bisher fehr Kleine und 
armliche Snftitut fich bald in eine der reichften und glänzenbiten 
Unterrihtsanftalten verwandelte und zwar nicht fowohl duch 
yeetolikige Gaben der Liebe, die er erbettelte, al vielmehr 
dadurch, daß er mit Hülfe der vicefüniglichen Truppen bie 
heibnifchen Gößentempel in der Umgebung von Goa einriß 
und deren ziemlich bedeutendes Vermögen dem neiten Eollegium 
als. Eigenthum zumies. 

Sobald Kavier das Hinbuifhe und Malayifhe jo ve it 
inne hatte, daß er fih wenigjtens halbwegs ve vitändlich machen 
fonnte, verließ er Goa, um an der jogenannten „Berlenküfte” 
in SR bad Evangelium zu prebigen, denn obwohl die 
Vortugiefen Das ganze Sand unterjocht und große und reiche 
Beftkunge N allba inne hatten, fo gehörten body die Einwohner 
immer noc dem Erafje iten Heibenthum an, und e3 Tieß fi 
alfo Hier, wenn-man e8 gejchiet angriff, etwas 3; Erfledliches 
leiiten, Wie griff dieß nun übrigens Xabier an Wahrhaftig 
auf eine ganz eigenthimliche Weile, über welche umjere jeßigen 
Miffionäre nicht wenig bie Nafe rümpfen mögten. Er kaufte 
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ih nämlih eine große Schelle, Tief mit derfelben bewaffnet 
am hellen Mittage in den Straßen herum und Täutele jo 
lange, 5i8 ihm ein Trupp Kinder und fonftiger Neugieriger 
ladyend und johlend nadzog. Wenn fih aber dann ein ans 
fehnliches Auditorium gefammelt Hatte, fo ftellte er fich auf 
einen Stein und begann fofort feine aus der Landessprache, 
fowie aus Iateinifchen, fpanifchen, italienifchen und franzöfifchen 
Broden zufammengewürfelte Predigt, zu ber er unendlich viel 
mit Händen und Füßen agirte. Aulebt zug er ein großes 
Kreuz hervor, füßte es andächtig, forderte die Umftehenden 
auf, bafjelbe zu thun, und befchenkte diejenigen, bie die thaten, 
mit einem hübjchen Rofenkranze, deren er viele Taufende von 
Bortugal miigebradht Hatte. Das war jedoch nur ber erite 
Theil feiner Befehrungsmethode. Der zweite, noch weit wirt: 
famere bejtand darin, daß er mit Hülfe portugiefiicher Scl- 
baten, bie er vequirirte, bie einheimifhen Tempel einreißen 
und die darin befindlihen Göbten in Stüde zerschlagen lich, 
natürli aber nicht, ohne an ihrer Statt eine hriftliche Ka: 
pelle mit dem gefreuzigten Nefus und daneben ein luftiges 
Bambusrohrgebäude zum Unterricht für die Jugend zu errichten, 
Er mußte nämlid aus Erfahrung gar wohl, welden Eindrud 
ein feierlicher Gottesdienft mit dem Meßopfer auf die phanz 
tafiereihen Gemüther der Drientalen maden mußte, und eben 
fo gut war ihm befannt, daß bie Dekehrung eines Landes 
nur dann eine nachhaltige genannt werben fan, wenn ber 
Orundftod der Bevölkerung, die heranmwachjende Yugend, für 
diefelbe gewonnen ift. Aus diefem Grunde warf er fich mit 
allem Eifer auf den Unterricht, und er brachte auch wirffich 
fehr viele der einheimifchen Knaben und Mädchen theild durch 
freundliche Gefchenke, theil8 durch bie Furcht vor den portus 
giefifchen Soldaten, welche die Göbentenpel zertrümmerten, 
dazu, feine Schule zu befuchen; bier aber machte es ihnen der 
Miffionär ganz Teicht, denn er dachte nicht entfernt daran, fie 
mit ben Orunblehren des Chriftenthums bekannt zu machen, 
fondern er begnügte fih damit, wenn fie das Baternojter 
nebjt dem Grebo herfagen Iernten und es verjtanden, bie 
Arme bdemüthig über der Bruft zu freuzen. Maren fie 
jo weit, fo nahm fie Xavier durch einen feierlichen Taufaft 
unter die Chriftenheit auf, und bald Fonnte er ih rühmen, 
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eine recht Hübfche Anzahl von Seelen für fein Himmelreid) 
gewonnen zu haben, 

Trogbem ging ed ihm viel zu Tangfam mit der Belehrung, 
und er verfchrieb fidh beihalb von feinem eneral fon im 
erften Sabre feines Aufenthaltes in Indien eine Anzahl von 
Gehülfen, Loyola willfahrte ihm aud auf'8 bereitwilligfte 
und fandte ihm deren über zwanzig, fat lauter ‘Bortugiefen, 
bie Rodriguez für den Drben neu gewonnen hatte, darunter 
die Batres Anton Eriminal, Anton Gomez, Eafpar 
Bergaus, Paulus Gamerti, Alonzo Eyprius, 
Meldhior Gonzales und-Francisktus Peren, welde 
alle fpäter mehr oder minder berühmt wurden. Nun erft 
fonnte man das DBelehrungewerf im Großen treiben und e8 
wurden in den nächiten fechs Sahren faft überall, wo bie 
Portugiefen ihre Fahnen wehen hatten, in&befonb ere in Geylon, 
Eohin, Nagapatman, Meliapur, Malacca und Ternate, größere 
oder Fleinere Schulen errichtet; die Hauptpflegichule für die 
Heranbildung „eingeborner”“ Miflionäre aber war das Eol- 
legium von Goa, in welches Xavier fofort nad Ankunft der 
neuen Gehülfen aus Europa hundert und zwanzig Söhne 
bornehmer Hindus mit milit Bu her Gewalt hineintrieb, um 
fie zu Fünftigen Belehrern ihrer LandEleute zu erziehen. Leber: 
haupt läßt fich nicht in Mbrede ziehen, daß die Gewalt der 
portugiefiihen Bajonnette, fowie nody mehr die Jurdt vor 
benfelben nicht wenig zu den großen Erfolgen, welde Franz 
Xavier mit feinen Gehülfen erreichte, beitrugen*) und diefer 
Umftand fchmälert den Ruhm des großen Heibenapofteld, der 
manchmal Abends vom Taufen fo müde gewefen fein fol, 
daß er den Arm faum mehr rühren fonnte, um ein bedeutendes, 
Noh mehr Eintrag ihut eS diefem Nuhm, daß die Ge 
tauften ober Defehrten eigentlid Feine Ehrijten 
wurden, fondern nah wie vor Heiden blieben. 
reilich Das Credo fonnten fie herfagen und überdem war das 
MWaffer der chriftlichen Taufe über fie ausgefhüttet worden, 
fowie fie jich auch darauf verftehen lernten, bei Prozeffionen 


*) Eo wurde 3 DB. der König bon Gondi auf Gehlon mit Waffengetwalt zur An« 
nahme des Streuzes gezwungen und fomwie er getauft war, mußte er auf Kaviers Beichl 
feine Statthalter und Gouverrneure dahin injtruiren, daß fie jeden dem Zaufa ft wider« 
N 2 Unter han. mit Br tfiscation zu beitrafen hätten, Da war's nun 
nt zu gewinnen! 
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mitzuwirken, einige Hhumnen zu fingen und was bergleichen 
Heußerlichkeiten mehr find. In der That und Wahrheit aber 
bebielten fie ihre jammtliden früheren Sitten, Gewohnheiten, 
Bräuche und Borjtelungen bei und wenn daher die Herren 
PBadri — jo nannte man die chrijtlihen Mijfionäre — jid 
aus einer neu befehrten Gegend, in der Meinung, diefelbe fei 
dem Chriftenthum volllommen gewonnen, wieder entfernten, 
um anderöwg das Delehrungswerk fortzufeken, jo fiel e8 den 
einheimifchen Priejtern, den Braminen, nidt im mindejten 
jhwer, die Leute wieder zu der Neligion zurüdzuführen, in 
welcher fie geboren und erzogen worden waren. Das war nun 
ein arger Uebelitand, und einer von Kavters Gefährten, Anz 
ton Criminal, der auf dem Cap Gomorin Brofelyten warb, 
wurde teihalb jo wiüthend auf die Braminen, daß er fie mit 
der unmenjhliiten Oraufamleit verfolgte, Diefe aber riefen 
jofort in der Verzweiflung einen von ben Portugiefen noch 
nicht unterworfenen Vollsftamm zu Hülfe, gegen melden 
Criminal mit feiner Handvoll Soldaten, die ibm der Gou: 
verneur von Goa mitgegeben hatle, ehr in der Minderzahl 
war, Darum wurben auch, ald es gleich darauf zur Schlacht 
fam, alle Bortugiefen, den Criminal felbjt nicht ausgenommen*), 
niebergemeßelt, und e8 verging nachher eine geraume Zeit, 
bis fi wieder ein Miffionar nah Comorin wagte. Eine 
Dejjerung ihrer Lage bereiteten fich übrigens die Braminen 
durdy Diejen Fräftigen Widerjtand “keineswegs, fondern fie ver- 
Ihlimmerten biefelbe vielmehr bedeutend, denn Franz Xavier 
nahm davon Deranlafjung, in Goa nad dem Meufter ber 
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Ipanifchen Inquifition ein Religionstvibunal zu errichten, bag 
bon nun an, unterjtüßt von ben portugiefiijhen Waffen, über 
welde XZanier ohne Widerfprucd gebieten fonnte**), mit der 
furtbariten Strenge gegen alle diejenigen verfuhr, welche ber 
Ausbreitung des Chrijtentfums ein Hinderniß in den Weg 
legten oder gar getaufte Eingeborne zur alten Gößendienerei 
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eftiihen Gouverneure und Statthalter Teiftet 
befchrer jchon bewegen allen Beiftand, weil fie wußten, daß j 
König Johann II. denuncire; wer aber denuncirt war, der durft 
Stelle zu verlieren und zur Verantwortung nad Lifjabon zuridkber 
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verleiteten. Unzählige Braminen — und unter ihnen gerade 
die reichten — verloren daher ihr Leben durch Hentershand 


oder wurden fie wenigftend des Landes verwiefen, um ihr 
Vermögen zum Vortheil des Ordens einziehen zu Fönnen, md 
fo hörte nah und nad) aller Widerftand gegen die Annahme 
des Chriftenthums in den fämmtlichen von Portugal unter- 
johten Ländern von felbit auf, Natürlich — die verweichlichten 
Hindus zogen es vor, fi taufen zu laffen, jtatt mit ben 
Gefängniffen der Inquifition Belanntihaft zu machen ober 
gar das Rifiko zu unternehmen, an einem langfamen Yeuer 
lebenbig gebraten zu werben! 

Auf diefe Art trieb e8 Franz Xavier mit feinen Gefährten 
in Indien und die Folge davon war, daß an allen gelegeneren 
Plägen Sefuitencollegien entitanden, welche man mit dem Der: 
mögen ber getöbteten oder verbannten Steter bereicherte. Noch 
zahlreicher waren die Kirchen, die man errichtete, denn man 
fcheute fich bald nicht mehr, die. fämmtlichen heidnifchen Tempel, 
zu denen man borbringen konnte, mit Feuer und Schwert zu 
zeritören, und e8 fcheint aljo fait, als ob die Sefuiten fich 
hiebei das graufame Verfahren Karls des Großen gegen die 
Sachen zum Beifpiel genommen hätten, Nachdem er es num 
aber fo weit gebracht hatte, dachte Kavier, ed feie Zeit, feine 
hreiftlihen Eroberungen no etwas weiter auszubehnen, und 
hierin beftärkte ihn die Befanntfchaft, welche er im Jahre 1549 
mit einem Sapanefen machte. Letterer nämlich, ein, wie es 
fcheint, von guter Familie ftammender, aber aud) ziemlich 
durchtriebener Gefelle, Namens Anger, welcher überbem 
noch einen Mord auf dem Gewifjen hatte, wußte dem Kabier 
fo umenblich viel Vortheilhaftes von Japan zu erzählen, daß 
letterer fi alsbald vornahm, pas große Kaiferthum mit 
feinen Millionen von Bewohnern zu befehren und defjen uns 
geheure Neichthümer für den Orden Jefu in Anfprud) zu 
nehmen. Er begann alfo damit, daß er den Unger taufte — 
berfelbe erhielt in der Taufe den Namen „Paul de Saint 
Foi? — und dann nah Goa reiste, um dafür zu forgen, daß 
die dortigen Angelegenheiten während feiner Abwefenheit nicht 
in Unorbnung geriethen. Nachdem er aber biejes zu Stande 
gebradit und den Baul Gamerti unter dem Namen eines 
Generalfuperiors zu feinem Stellvertreter, ven Anton Gomez 


aber zum Mektor des bereits fehr einflußreich gewworbenen 
„Collegiums vom heiligen Paulus“ ernannt hatte, fchiffte er 
ih im Sommer 1549 in Begleitung Angers und des fehr 
eifrigen Paterd Come von Torrez nah Japan ein und 
Ianbete dajelbjt am 15. Auguft, alfo am fünfzehnten Jahres: 
tag des Gelübdes vom Montmartre, in dem Hafen von Can: 
zama oder Cangoruma, der Hauptftadt des Königreichs Saruma 
oder Hjuma Nominell nämlich bildete Japan damals (wie 
aud) jeßt no) mur eine einzige Monardie, und zwar ein 
Kaiferihum mit der Hauptitabt Miafo, in welcher der Kaifer 
unter dem Namen eines Dairi oder Mikado thronte; allein 
da8 große Ganze war zu jener Zeit in verfchiebene Provinzen 
oder Königreiche abgetheilt, deren Beherrfcher faktifh ganz uns 
abhängig regierten, und eben eine biefer unabhängigen Bro 
vinzen bildete das Königreich Hfuma. Nun war der ob: 
genannte Anger mit dem Beherrfcher von Hfuma von früher 
her ziemlich befreundet, und im ‘Folge deffen wurde dranz 
Xavier am Hofe nicht bloß gaftlich aufgenommen, fonbern 
erhielt auch, fogleih von dem fehr toleranten Könige die Erz 
laubniß, das Chriftenthum zu prebigen. Von diejer Erlaubnif 
machte Xavier, wie man fich wohl denfen fan, alfobald Ge: 
brauch, allein leider nicht mit dem Erfolge, den er fi vorher 
veriprohen Hatte, denn einmal blieben feine Predigten den 
Zuhörern faft- gänzlich unverftändlic, da er das wenige apa 
nefifche, welches er durch feinen Umgang mit Anger erfchnappt 
hatte, in einem bunten Jargon mit Spanifc), Stalienifh und 
Lateinijh mifchte, und zum andern famen feine Manieren (ev 
trommelte die Leute ebenfall® mit der Schelle in ber Hand 
zufammen, wie in Goa und Umgebung) ben auf einer ziem= 
lich Hohen Stufe der Bildung ftehenden Japanefen allzu pofjen« 
veih und darlatanmäßig vor, ald daß feine Worte hätten 
Eindrud machen können. Soldes fühlte Zavier nah Verfluß 
einiger Zeit nur zu beutlich heraus, und da es alfo Har var, 
daß er auf dem bisherigen Wege fein Ziel unmöglich erreichen 
fönne, entfhloß er fich Furziweg, einen andern Menfchen anzus 
jiehen und aus einem Sefuiten ein Bonze zu werben. 
„Ein Bonze?* fragt ber Lefer verwundert, aber er wird 
fid) nicht mehr wundern, wenn er ih daran erinnert, bafı 
bie Bonzen niemand anders waren und find, al3 bie Ober: 
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priefter des in apa bei weitem am meiften verbreiteten 
Sultus, des Buddhismus, und daß diefer Buddhismus felbit 
in fehr vielen Dingen mit dem römijchefatholiihen Eultus 
übereinftimmt. So gibt e8 hier wie bort Klöfter mit Nonnen 
und Mönchen und felbft an Eremiten fehlt e8 nicht. .Sv haben 
die Buddhiften, wie die Nömifchefatholifhen, einen Bilder- und 
Neliquiendient nebft Prozeffionen, Wallfahrten und Heiligen- 
anrufung. So beten Beide den Nofenkranz und Tafteien ihren 
Leib mit Faften und andern Entbehrungen. Sp jeeren bie 
Bonzen oder Lamas (wie man in Tibet fagt) Das Haupt 
ganz twie die römifchen Priefter, und Beide müflen ihre Tage 
in ehelofem Zuftande Hinbringen. Dafür werben fie aber aud 
Beide vom BVolfe mit großer Verehrung behandelt und üben 
einen bedeutenden Einfluß auf dafjelbe aus. Auf diefe Art 
verhielt e8 fih in Japan mit der herrfchenden Neligion und 
was Wunder num alfo, wenn Xavier fi) entfchloß, in Kleis 
dung, Sitten, Lebensweife und Manieren ein Bonze zu ers 
den? AS „Sefuite” Hatte er bisher nur Nergerniß gegeben; 
als „Bonze“ aber hoffte er eben fo gut Einfluß zu gewinnen, 
wie feine Heiden-Collegen, und dann fonnte er unter der Hand 
das Chriftenthrum ftatt der Bubdhiftifhen Vielgötterei einführen! 
Man fieht — fein Zwel war gut und darum genirte ihn 
auch die Unehrlichkeit des Mittels nicht im geringften, . wie 
denn die Jefuiten in biefer Beziehung nie jerupulös gewejen 
find; allein fein Kunftgriff follte ihn degwegen do nicht zum 
Riele führen, Die rechtmäßigen Bonzen nämlich bewegten 
Himmef und Erde, um den gefährlichen Neuerer [08 zu wer- 
den und ftellten dem Könige vor, daß dem Reiche die größte 
Gefahr drohe, wenn er einem elenbden hergelaufenen Yremb- 
ling geftatte, den alten Schußgöttern Japans Hohn zu jprehen 
und dafür einen andern bis jeßt ganz unbefannten Gott eins 
zuführen, welcher feinen Nebengott dulden wolle. Aud) fügten 
fie zu diefer Vorftellung noch die Drohung, die übrigen Könige 
Sapans um Hülfe anzurufen, wenn Xavier nicht aus dem 
Reiche entfernt wiirde, und wenig hätte gefehlt, fo wäre buch 
ihre Aufwiegelung eine große Revolution entjtanden. Unter 
folden Umftänden nun befhloß der König, von dem bisher 
befolgten Grundfate der Toleranz abzugehen, und erließ jofort 
ein Dekret, worin er allen feinen Untertbanen bie Annahme 
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des Chriftenthums bei Tobesftrafe verbot; dem dranz Favier 
aber bedeutete er, feine Staaten in fürzefter Srift zu vers 
laffen, wenn ihm anders etwas an feinem Leben liege, 
Natürlich blieb jebt dem großen Heibenbefehrer nichts 
übrig, als dem Befehle augenblid lich Folge zu Teiften, und er 
verlieh alfo die Stadt Canrawa nad einem beinahe einjäh: 
rigen ufe 


nthalt, ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben, 
Allein wohin 14 wenden ? Nach Goa zuriid, oder — auf 
die Gefahr bin, ebenfo wie in Pla: behandelt zu werben 
— in ein anderes japanefifches Königreich? ? Er braudite 


übrigens nicht ange unihlüffig zu fein, denn er erfuhr gleich 
darauf, daß fich einige portugiefifhe Schiffe in dem Hafen 
von Ftrando, der Hauptftadt einer benachb arten Provinz gleichen 
Namens, be fänben, und da er num nafi irlich Hoffte, das er 
unter dem Schuß diefer Schiffe von dem Köı tige von Fıirandı 
etwas freundlicher behandelt werden würde, als von dem Be: 
herriher Hfumas, fo machte er fih augenblidtih nad ob: 
genannter Seeftadt auf den Weg. Aud) täufhte er fih in 
jeiner Hoffnung burdhaus nicht (um fe weniger, als die beiden 
seönige bon Firando und Hfuma ‘ Todfeinde waren) und e8 
wurde ihm fofort die Erlaubnif gegeben, jo viel Profelyten 
au werben > er nur könne; er aber benübte diefe Exrfaub- 
niß fo gut, baß er in Firando innerhalb zwanz ig Ta 

Taufen verrichtete 


> 


zagen mehr 
‚ alS vorber in Sanrawa in einem Sahre 
So berichten wenigftens feine Diographen und wir Iaffen es 
dahingejtellt, ob es fih fo verhielt oder nicht, Thatfache 
aber ift, daß er doch daran verzweifelte, etwas Gr oßartiges 
auszurichten, bi8 er den Dairi felbit in feiner Hauptjtadt 
Miako befehrt, oder wenigftens bie Erlaußnig zum Belehren 
bon ihm ausgewirkt haben würde, und daß er fih deßhalb 
den Come von Torrez zum Meiterwirken suriclaffend, Ihon 
nad) einem Aufenthalt von me enigen Wochen dahin auf den 
Meg machte, Allein < ging er aber nicht, fondern er nah 
vielmehr zwei neubefehrte Sapanefen, mit Namen Matthias 
und Bernhard, mit und überdem begleitete ihn ein Dolmetfcher, 
ber Fernandez 3 bieß. Nach vielen Fährlichkeiten und nachdem 
er unterwegs, to er überall Profelyten zu machen verfuchte, 
mehr ald einmal nahe daran war, gejteinigt zu werden — 


ed geht aus den Berichten feiner Innigjten Anhänger Kar 


0 


hervor, dag man ihn nur begwegen laufen ließ, weil man ihn 

für einen Narren bielt, und Narrheit ift im Orient eine 
beffere Schutwehr, als irgend eine Waffe —, tam er endlich im 
Februar 1551 in der großen Hauptjtabt Japans an und 
begab fich da fogleich auf den größten öffentlichen Plab, um 
den Leuten das Evangelium zu prebigen, Aber was für 
eine Predigt war bieß ? Mein Gott, man follte es Taum 
für möglid) halten, daß ein nur halbwegs verı rünft iger Menfch 
glauben konnte, auf diefe Weife irgend wen zı feiner Meinung 
zu befehren! Zwar allerdingd — ben Hocus Pocus von 
Goa erlaubte er fich nicht zu wiederholen, aber er predigte 
vermittelft feines Dolme etj hers, weil er nod) immer 
das Rapanefifhe allzufchlecht vi eritand ‚ um aud nur ein paar 
zufammenhängende Säte herausbringen zu Fünnen. BR. Man 
dente ih nun Das Füche rliche einer folhen Situation! Dean 
denke fich ferner, das der Dolmetfcher Fernandez das Spanifche 
fehr Schlecht gatoue und daher alles, was Xavier fagte, vers 
fehrt vortrug! Mahrhaftig — e3 war fein Wunder, daß die 
Religion, die Xavier predigte, zum allgemeinen Spott wurde 
und daß berfelbe fi) nirgends öffentlich fehen Tafjen konnte, 
ohne von den ©t teahenjun ıgen, bie ihn für. einen Tollwigigen 
hielten, ver vjolgt 3 ‚u werben. Trob allem dem hatte er bie 
Kühnheit, eine Yubieng bei dem SKaifer zu begehren, allein er 


Pe 


wurde einfach abgewiefen und hatte von den faiferlihen Be= 


dienfte ten zum Schaden auch nod) den Spott, Somit blieb dem 
eifrigen Mifftonär nichts übrig, als fein Heil abermals anderswo 
zu verfuchen und er begab jich Dr nach Amangucdt, Der 


Hauptitabt des Königreich® oder der Provinz Nangate. Qeiber 
jedoch follte er auch Hier nicht viel glüclichere Erfolge erzielen, 
obwohl er jo Klug war, in reicher Bonzenkleidung aufzutreten 
und dem Könige mehrere Bräfente, wie 3. B. eine Hübjche 
Schlaguhr, ein wohlklingendes harmonifches Inftrument und 
andere ähnliche Kleinigkeiten zu überfenden. Die Japanefen 
blieben einmal dabei, den fremden Bonzen für einen Narren 


Bern ich ihre (der Sabanejen) 


*, Xavier jelbft jchrieb wörtlid) at Jgnaz v. Yot 
ige die hriftliche Religion 


ache veritünde, fo zweifle ich sticht, dag recht viele 

nehmen jollten, Wollte Gott, das ich fie bald erler nn alsdann hätte ich 
Hofmung, der Slirche e en Dienjt zuerioe ijen, Gegenwär ti g rt find wir un ter Deit 
Angläubigen tie die Bilpjäulen, die nicht reden tönnen, Sie \pred) en viel zu ung ‚aber 
wir können ihnen nicht antworten, weil wir nicht wiffen, was fie ung jagen.® 
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und ihre angeflammte Neligion für vernünftiger, als die von 
dem Narren geprebigte, zu Halten! Nunmehr erfuhr aber 
Xadier, baß dieje Religion eigentlich aus China ftamme, und 
da er fofort calculivte, daß es ihm. ein Leichtes fein müffe, 
das Kaijertfum Japan zu hriftianifiren, wenn er exit das 
befagte Stanımland befehrt haben würde, fo entfchloß er lich 
augenblidlih nad China aufzußrechen, Der eg dahin führte 
ihn nad der Geeftabt Bungo, der Nefldenz eines andern 
japanefiihen Königs, und vor diefer lagen damals mehrere 
portugiefiihe Schiffe vor Anker, welde Eduard von Sana, 
ein Abkümmling des berühmten Vasco de Gama befehligte, 
Das war ein Glück für Franz Xavier, denn Eduard Gama 
wußte genau, in welch” Hoher Gunft der Mifftonär bei König 
Johann IIT. ftehe, und nicht minder Bekannt war ihm, ba 
die politifche Klugheit e$ erforbere, das Mifionswerk in Japan 
zu fördern, weil e8 nur dadurch möglich fei, diejes verjchloffene 
Reich dem europäifchen Handel zu öffnen, Demgemäß ward 
Xavier von ihm wie ein großer Herr mit Ehrenbezeugungen 
aller Art und unter bem Donner der Kanonen empfangen, 
und dieß Hatte zur Yolge, daß fich fofort der Beherricher von 
DBungo darnad) erfundigte, was bie Kanonenfchüffe zu bebeuten 
hätten. Dean fagte ihm, e8 gefchehe alles einem heiligen euro- 
päifhen Bonzen zu Ehren, der an Bord des Admiraljchiffes 
gefommen fei, und fegte auf bie Frage bes Fürften, ob er 
benn biefen berühmten Mann nicht zu fehen befommen werde, 
hinzu, berjelbe habe die Abficht, feiner Majeftät in den nädhiten 


’e 
Tagen feine Aufwartung zu machen. In der That fand. denn 
auch diefe Aufwartung ftatt, aber nicht auf bie gewöhnliche 
Weife, jondern mit einem fold großartigen Pompe, als man 
nur irgend möglich machen Eonnte. Alle Schiffe zugen ihre 


: 
dlaggen auf, alle Kanonen wurden gelöst, bie ganze Schiffs- 
mannjchaft wirkte mit und die fänmtlichen Dffiziere hatten 
ih in bie höchfte Gala geworfen.*) Mit einem Wort, e8 


 ,) Der ganze Zug fuhr in drei feftlich geichmidten Barlen (man hatte fiber die« 
jelben zierliche Zeltpächer ausgeipannt und die Dänfe mit ben prädtigiten perfifchen 
Zeppicden belegt) an’3 Sand und jedes Boot führte feine eigene M ande, weldje 
bie herrlichften WWeifen blies, während die Kanoniere die Stilde lösten und die fämmt« 
lihen Matrojen Hurra fohrieen. Am Yand angefommten, ftellte fi) Eduard von Gama 
mit entblößtem Haupte und einem Marihallsftab in der Hand, an die Spike und ihn 
folgten ebenfalls entblögten Hauptes fünf der vornehmiten Portuniefen, weldhe die dem 
König von Bungo beftimmten Gejgente — ein mitcijelirtem Gold verziertes Scepter, 


107252 > 


gefhah Alles, um die Einwohner nebit bem Könige von 
Bungo zu überzeugen, daß der Mifjionär Franz Xavier ein 
hodhiwichtiger Herr fei, und in der That wurde er aud in 
Folge defjen nicht nur von ber ganzen ftaunenden Mafje als der 
Großbonze von Europa angefehen, fondern von dem Negenten 
felbft mit ganz ungewöhnlicher Auszeihnung aufgenommen. 
Veberbem erhielt er fogleih Erlaubniß, irgend wen und jo 
viele er nur wollte, zum ChriftenthHum zu befehren, und von 
diefer Exlaubnig machte er natürlich dem umfafjenditen Ge: 
brauch. Bald jebod wendete fi das DBlättlein wieder, denn 
die eingebornen Bonzen, befürdtend, etiwad von ihren big: 
herigen Einfluß zu verlieren, fuchten da8 DBolE gegen ben 
„Bonzen von Chemadicogin” (fo nannten fie Portugal) auf- 
zumiegelm und überdieß ftellten fie dem Könige Himmel und 
Hölle vor, wie gefährlich die neue Lehre für ben Staat fei, 
Ka al8 der König ihnen nicht fogleidy willfahrte, weil er bie 
Portugiefen nicht vor den Kopf ftoßen wollte, beriefen fie gar 
eine Art Bonzenconcilium in der Stadt Bungo zufammen — 
e8 erfhienen im Ganzen gegen breitaufend Heibenpriefter — und 
forberten den Srembling auf, feine Lehrjäe vor dem verfammelten 
Concil öffentlich zu vertheidigen. Diejes Neligionsgejpräd fand 
auch wirklich ftatt, blieb jedoch, wie man fich wohl denken kann, 
refultatlos, Mit andern Worten, e8 fchrieb fi) jede Partei 
ven Sieg zu und hatte dazu um fo mehr Necht, ald man fic) 
gegenfeitig nicht einmal recht verftand. Das Bolk aber [heint 
fi durchaus auf die Seite feiner eingebornen Priefter gejtellt 
zu haben und es entftand daher eine foldhe Gährung, baß bie 
Portugiefen felbft, aus Furht vor einer Nevolulion, auf bie 
Entfernung Xavier drangen. 

An Folge deffen verließ der Miffionär am 20. November 
1551 nad) einem Aufenthalt won fiebenundvierzig Tagen bie 
Stadt Bungo — nicht jedod ohne einen Hirten für Die Feine 


eine herrlich eingebundene Bibel, Schwarze mit Perlen geftidte Sammtpantoffeln, bie 
Yungfrau Maria in Del gemalt und einen prächtigen Sonnen] 1 — trugen. Darauf 
tam sFranz Xavier jelbften, gekleidet in ein mit Edeliteinen bejäetes Ghorhemb von it« 
diihem Dlouffelin, jowie in eine mit Diamanten bejekte Stola von Goldbrocat, und 
ihn umgaben breigig reichgefleidete und mit golpnen Seiten und GEdeliteinen geichmildte 
Sereoffiziere, alle von hohem Adel, Den Schluß des Zugs bildeten Diatrojen und See« 
joldaten, natürlich alle in ihren Sonntagsgewanden und mit dem Hut in ber Hand 
RT IUCN: denn die Ghrfurcht vor Franz Xavier litt nit, dag fie ihr Haupt 
bebedten, 
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Heerde, weldhe er gewvonnen hatte, zurüdzulaffen — und 
jegelte auf einem ihm vom Admiral” Sama zur Difpofition 
geitellten Schiffe nad) der Stadt Canton, melde eine ber 
erjten im chinefifchen Neiche if. Ein Sturm nöthigte ihn 
übrigens auf einer. Kleinen Anfel unte are zu landen und 
hier erfuhr er von einigen portugiefiihen Kaufleuten, daß e8 
feinem Fremden erlaubt fei, die Gränzen Chinas zu über: 
|hreiten, außer wenn er in ber Gigenfchaft eines Gefanbten 
tomme, Er ließ alfo das Schiff, wie fih der Sturm gelegt 
hatte, jtatt nach Canton, nah Goa Hinwenden und drang, 
dort angelommen, mit allem Gifer in den Dicefönig — der- 
felbe hieß damals Don Alfons von Norogna, — eine Gefandt- 
Ihaft nad; Peking abzu ale; unter deren Nittigen er in 
diefes verjchloffene Reich dringen Könne. Der Vicelönig wollte 
anfangs nicht darauf Arsen ließ fi) aber endlich doch. be- 
wegen, dem reichen Kaufmann Saques Pereyra, der gerne 
in dinefiihen Waaren fpeculfivt hätte, das Patent eines Ge: 
jandten ausz zufertigen, und mit ihm reiste Franz Xavier, be= 
gleit et von einigen weiteren M titgliebern der Gefellfchaft Sefu, 
die er. fi im Collegium auslas, am 14, April 1552 von 
Spa ab. Der Weg führte fie über Malacca und dort wurde 
erjtmald gelandet; allein e8 wäre beffer für fie gewefen, wenn 
fie ohne Aufenthalt worbeigefahren wären. Dem hier rejtdiren 
den portugiefiichen Statthalter nämlich, einem jtolgen Adeligen, 
Namens Don Alvarez von Atayde, Fam es ganz ungeheuerlich 
vor, daß ein gewöhnlicher bürgerlicher Kaufmann an ven größten 
Monarchen Aftens al3 Gefandter gefhidt worden fein folle, 
und er erklärte daher, die Gefanbjchaft nicht abgeben laffen 
zu können, bis er vorher nähere Nachrichten vom DVicefönig 
aus Goa erhalten hätte, Franz Xavier proteftirte gegen jeden 
Aufenthalt und that den Don Alvarez, als diefer fich durch» 
aus nicht fügen wollte, in den Bann, Allein auch dieß half 
nichts; im „Segenthe il wurde der ftolge Mann nun jo auf: 
gebradit, daß er jofort die ganze Gefanbifhaftsflot tte bis auf 
weiteres mit Befchlag belegte. Darüber wurde Franz Kavier 
faft toll und entflob, die meiften feiner Gefährten in Malacca 
zurüdlaffend , auf einer AIeinen Barfe, deren Beltimmungsort 
die Infel Sancian war. Von hier aus — bie befagte Snfel 
liegt an der mittägigen Küfte von China, unweit der berühmten 
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Stadt Kanton — hoffte er fich mit Leichtigfeit in das himme 
fifche Reich einfc hunuggeln zu können und ed wäre ihm biejes 
auch mit Hülfe eines Hinefijhen a: ben er beitad), 
ohne Zweifel gelungen, wenn nicht die VBorfehung Gottes bereits 
anderweitig über ihn verfügt gehabt hätte, Kaum war er 
namlich, nach einer ftürmifhen Fahrt von fat "einem Monat, 
auf Sancian gelandet, fo überfiel ihn am 20. November 1552 
ein beftiges Fieber und von einem unwillenden Arzte behandelt, 
ftarb- er an biefer Krankheit zwölf Tage nachher am 2, 
Dezember in einem Mlter von nur fe und wierzig 
Sahı a, 

Das war das Ende eines Mannes, der fi den größten 
Gefahren ausfegte, um das, was er hriftliche Neligion nannte, 
auh in ben entlegenften Ländern zu verbreiten, — eines 
Mannes, deffen Muth und Standhaftigkeit jelbjt das größte Un 
glück nicht beugen konnte und der fi demnah dem tapferjten 
Soldaten gleichzuftellen das Recht Hatte; aber auch eines 
Mannes, der nie im Dienfte der Menfchheit, jondern nur in 
dem des Rapftthums ftand, und der fih nicht im geringiten 
fcheute, durch feinen mehr al8 unflugen Eifer die chriftliche 
Lehre geradezu läderlih und zum Gefpätte der Ungläubigen 
zu maden, Sein Drden verbanft ihm außerordentlich viel, 
denn er legte den Grund zu den vielen Etabliffements, | deren 
fih die Gefellichaft Sefu nur wenige Jahrzehnte fpäter in 
Andien, Japan und China zu erfreuen hatte, und ohne fein 
anfeuerndes Beifpiel hätten feine Nachfolger im Miffionswerfe 
fiherlih das nicht geleiftet, was fie notoriih zum großen 
Staunen ber Welt zu Stande b achten. Eben bewegen ehrten 
ihn auch, feine Meitbrüder ganz außerordentlih und bradıten 
jeinen Leihnam, der im erften Nugenblide ganz cevemonienlos 
zu Sancian eingefharrt worden war, Ihon nad zwei Jahren 
mit großem Pompe nad Goa, um ihn da im Collegium bed 
heiligen Paulus Feterlichit beizufeten. Dort, in Goa nämlid, 
wurde ihm auch) jpäter in ber Jefuitenkirche ein außerit prachtuolles 
Maufoleum errichtet und ein Re jtebt in der Jefuitenkirche zu 
Rom, wohin man auf Defehldes Drbensgenerals Claudius Aqua 


„N -Er war anno 1506 auf ben Schlofie Kaviero in Navarra, am yupe ber Pyre« 
nüen, geboren. 
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viva einen Arm XZaverii brachte.*) Die Hauptfacdhe aber war, 
daß Bapit Paul V. „den Apoftel Andiens”, wie man ben 
Franz Xavier nad) feinem Tode nannte, felig fprach, und 
Greger XV. ihn am 12, März 1622 gar unter bie Heiligen 
berfegte — ein Actus, der aber erft am 6, Nuguft bes Sahres 
darauf von Urban VII. der Chriftenheit befannt gemacht 
wurde, Nod, jpäter, anno 1747, ertheilte ifm Papft Bene: 
bit XIV, den Chrentitel eines „PBroteftors von Indien® 
und Könige wie Königinnen beeilten fi, ihm Gotteshäufer 
zu erbauen, welche man natirlich nad) feinem Namen benannte, 

SH Habe mich über die Thätigfeit Franz Kavier’s in Aften 
ziemlich weitläufig verbreitet, denn derfelbe war eine allzu ins 
terefjante Berfönlichkeit, als daß ih nur fo kurz und obenhin 
hätte über ihn Dinweggehen lönnen. Was aber feine „Nach 
folger im Amte“ betrifft, ich meine die Gefährten und Streiter 
Selu, die nad) ihm in Sapan, China und Oftindien das Mir: 
fionswerk betrieben, fo werte ich mich etwas fürzer faffen und 
weniger auf die verfchiedenen Schidfale, die fie erfuhren, alg 
vielmehr auf das Nefultat hinweifen, defien fie fich Schließlich 
zu erfreuen hatten. In Dftindien Hatte Kavier den Weg 
[don vollftändig gebahnt, denn durch ihn waren in allen bes 
deutenden Pläßen, bie fi die Bortugiefen unterworfen batten, 
jefuitifche Etabliffements, Hießen fie nun Collegien oder Refi- 
denzen oder Mifjionen, gegründet worden, und es handelte fich 
alfo nur darum, ihre Anzahl zu vermehren, fowie die bereits 
bejtehenden zu vergrößern. Leßteres gelang ven Söhnen Loyola’s 
überall leicht, einmal, weil die portugiefifchen Statthalter ihnen 
auf Befehl des Königs (Don Alvarez von Mtayde war eine 
faft einzeln ftehende Ausnahme) auf alle Weife in die Hände 
arbeiteten, zum andern, weil fie mit Hülfe des von ihnen er: 
richteten Inquilitionstribunals alles, was ihren Abfichten tır 
Wege ftand, mit Leichtigkeit befeitigen konnten. Erfteres aber, 
das Vermehren der Mifjionen, fiel aud nicht fehwer, denn bie 
jefuitifchen Miffionäre rückten überall hin nad), wohin. bie 
Bortugiefen oder aud) andere europäifche Eroberer bordrangen, 
und überdieß wußten fie, wo fie einmal feiten Fuß gefaßt 


*) Zu diefem Behufe wurde der Leihram anno 1612 außgegraben md ein Mund« 
art mupte den Arm ablöjen. Auch ‚joll’ bei Diefer Operation das Blut fo heil und far 
geftofien jein, wie bei einen Lebendigen! 
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hatten, durd) ein einfaches Mittel fogleich eine chriftlihe Ge 
meinbe berzuftellen. Worin beftand nun aber biefes einfache 
Mittel? Ju nichts anderm, als darin: paß fi die Herren 
Miffionäre als indifche Priefter, dasift als Bra- 
minen oder DBran et (in ganz Dftindien herrfcht die 
Bramahreligion) tleideten, um vorden Sndiernz die 
einen angebornen Wide willen und ein fehr in 
der Natur begründetes Mißtrauen gegen Au: 
Fänder hatten, alß NE zu figuriren, 
fo wie dann au nod darin, daß fie die Bis: 
herigen heibnifde n Rt eligionsanfd auungen und 
Gebräuche der Dftindier mit dem Chrifte nthbum, 
das fie lehrten, förmlich verfhmolzen, Die guten 
Hindus (ober Oftindier) durften Hindus bleiben, wenn fie 
fi) nur dazu hergaben, „getauft“ zu werben und fortan 
den Nanen „Ehriften“ zu führen! Na, es war nicht eitt- 
mal nötbig, bei der Taufe einen chriftlichen Namen anzu 


nehmen, wenn bie Leute e8 vorzogen, ihren bishert igen beib- 
nischen beizubehalten, denn der Apojtel Paulus fagte ja felbft: 
„man folle Allen Alles werben!‘ 

E3 wäre mir nun natürlich ein leichtes, eine ganze ü te 
von Sefuiten aufzurollen, weldhe als Braminen int Lande 
herumreijten und als folhe das Kreuz Chrifti, wenn nicht 


> 


mit Füßen traten, doch wen igitend geradezu verläugneten ; 
ij 


allein ich begnüge mich mit Zweien von ihnen, hoffend, daß 
beren Beijpiel dem u ein hinlänglich Tlares Bild von der 
jefuitiihen Wirkfamkeit und Aufführung in Dftindien geben 


werde, Der Eine von ihnen nämlich, der Pater Eonftan- 
tino Deschi, welde die Hindujprahe und fogar das 
Saneerit ganz genau ftudirt hatte, ahmte bie Sitten und 
Manieren, fo wie bie Lebeneweife der Braminen fo genau 
nad), dag das Bolf von Dekan, wo er fich befonders Iange 
aufbielt, anfing, ihn wie einen Heiligen, wohlverftanden für 
einen Heiligen im Heidenhimmel, zu verehbren, und als er 
vollends DVolfegedihte in indifher Sprade herausgab, fo 
wınde alle Welt feines NRuhmes vol. Was war nun dag 
Refultat Hievon? Der Beherrfher von Defan madte ihn 
zu feinem erjten Hofbeamten und Minifter, natürli in ber 
Borausfegung, einen wirklihen Braminen vor. fih zu haben, 


d Eonjtantino Bescht Fand fich durchaus nicht gemüßigt, 
denjelben über diefen Irrthum aufzuklären. Im Gegentheil 
erichten ber ehrwirbige Bater, auf europäiiche Sitten und Alb- 
ninang volljtändig verzichtend, von jeßt an nur no in 
prachtvollem vorientalifhem Coftüme, reitenb auf einen reich 
geichirrten ‚Pferde oder von Sklaven in einem Palankin ge- 
tragen und Ic iu Begleitung einer zahlreihen inbifchen 
Leibgarde, welche Hoch zu Noß den Pöbel aus dem Mege des 
hohen en trieb und zugleich mit Trompetenftößen fein 
Kommen und Gehen Fund that. Kein Menjh hätte ihm 
angejehen, daß er ein Europäer, und noch weniger, daß er 
ein getaufter Ehrift fei; ein Sefuite aber blieb er defmegen 
doch fein Leben lang und feine Mitbrüber waren aud nicht 
wenig jtolz auf ihn. 

Eine ganz andere Wirkfamfeit entwidelte der fehr cehr- 


e& 


würdige Pater Barthelemi Ncoita, denn er — da8 
zweite der von mir angı führende n Beilpiele — hielt fi nicht 


vornehm an die Höchjten des Landes, jondbern trieb fich viel- 
mehr unter der tiefiten Hefe des Volkes herum, natürlich aber 
von ganz denjelben Zweden und Abfichten getrieben, wie Eon: 
jtanting Beschi, der Premierminifter und Großviramamuni. 
Namentlih Juchte er die verrufenen Wohnungen ber öffentlichen 
Tänzerinnen und Buhlerinnen, d. 1, ‚die Hütten derer, die man 
Bajaderen nennt, auf, und machte fih, wohl wifjend, daf fie, 
bie täglih und ftünblich bereit find, dem Gontte der. Liebe 
Dpfer zu bringen, einen ganz außerorbent lihen Einfluß über 
die Männerwelt befigen, fo vertraut mit ihnen, als e8 nur 
möglih war. Er fpielte mit ihnen, er fang mit ihnen, er 
tanzte mit ihnen, er trank mit ihnen, er war ihr innigfter 
Sreund auf Du und Du. Die armen Gefhöpfe waren daher 
ganz entzücdt von ihm, und wünfchten nichtS mehr, als durch 
ihn, der e8 ihnen io feicht machte, in den Himmel befördert 
zu werden. Nur Eines Dan ihrem Webertritt zum Chrijtenz 
thum entgegen, nämlich das, daß man ihnen gejagt Hatte, di 
dr iltlichen Priejter verdammten das Handwerk, von dem fie 
lebten, als ein jündhaftes Lajter, und fomit zauberten fie von 
Stunde zu Stunde, das Saframent der Taufe zu empfangen. 
Was that yun aber der ehrmürbdige Pater? ? Er lehrte fie, daß 
fie Chriftinrten werden und doch, ohne eine Sünde zu begehen, 
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fortfahren fönnten, dem Gotte der Liebe Opfer zu bringen, 
fobald fie einen Theil ihres Ermwerbes ber chriftlichen Stirdhe 
weibten und mit denen, welden fie ihren Körper preisgaben, 
wenigitens einen VBerfuch der Belehrung machten. 

Auf diefe und andere Ahnlihe Weife mußten ng die 
Sefuiten überall iu ganz Ditindien einzuniften, und fo lange 
die Herrihaft der Portugiefen dauerte, jo lange blieben fie 
unbejchränkte Herren des Terraing, d. 5. fie durften das ganze 
ungeheure Gebiet ganz allein ausbeuten, ohne daß e3 einem 
andern Drden geftattet wurde, ebenfall® Profelyten zu machen 
und Gollegien nebft Refidenzen zu gründen, denn bie Könige 
von Portugal Tiebten fie, wie wir hernad) jehen werben, faft 
über alle Maßen, Wie aber nad) Berfluß eines Jahrhunderts 
au). andere feefahrende Nationen, insbefondere die Yranzofen, 
die Holländer und die Engländer herbeifamen, um ji an ber 
großen Kagd auf Indiens Neihthum zu betheiligen, und wie 
dann nah und nad die Macdit der erjten Eroberer von allen 
Seiten zufanmenftirzte, da Fam aud) der jefuit tifche Befiß zu 
Falle. Darauf jedoch, fo wies auf welche Weife e3 die SYefuiten 
während ver Zeit ihre® Glanzes in Indien trieben, werbe id) 
im vierten, führften und ficbten Buche zu Ipreden fommen; für 
jett genügt es, zu wiffen, daß die Gefellihaft Jefu in religiöfen 
und firchliden Dingen über Hundert Jahre lang die Allein: 
beberrfcherin Indiens war. 

Sarı be jo glüdte e8 ihnen aud in Japan, obwohl 
mit weit größerer Mühe, al8 in Indien, und fhon im Jahr 
1573, alfo nur einundzwanzig Jahre nad) Xavier’d Tode, 
durften fie fih rühmen, faft in der Hälfte der hundert Kleinen 
Königreiche , in melde das große Kaiferthbum getheilt war, 
größere Nieberlaffungen zu befiten, Weberdem war es eine 
Thatfache ,‚ daß bamal3 bereitS über zweimalhunderttaufend 
Japanefen — unter diefer Zahl find die Weiber und Kinder 
nicht mitbegriffen — zu ihrer Fahne geijhworen hatten, und 
man fann e8 daher nicht bloß als eine reine Auffchneiderei 
betrachten, wenn fie den Päpften zu Rom ftolz zuriefen, daß 
fie nit ruhen würden, als 'bi8 fie ganz Japan unter die 
Herrichaft des ChriftentHums gebracht hätten, Wem verdankten 
num aber die Jefuiten diefen großen Erfolg? Einzig und allein 
Die Zefuiten, I. 8 
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ihrer Klugheit und dem Umftanbe, daß Japan fein einiges 
und einziges, von nur einem Monarhen beherrfchtes Neich 
bildete. Schon dem Franz Xavier hatte e8 eingeleudtet, daß 
er jih in dic Japanefen fhiden müffe, wenn er fie 
für feine Sade gewinnen wolle, und defwegen war er, wie 
wir gejehen haben, als Bonze aufgetreten. Ganz biefelbe 
bequeme Moral befolgten aud) feine Gefährten, die er in 
Japan zuüdlich, nämlih Come von Torrez, Juan Fer: 
nandez, Cosmos oder was fie font fir Namen führen 
mochten, und Jeder hütete fid) wohl, wie man fagt: mit ber 
Thüre in’d Haus zu fallen. Der Plaß follte nicht im Sturme 
genommen werben, jendern ganz fachte, auf allen Wieren 
triehend und von Saufgräben gebedt, rüdten bie heiligen Väter 
bor md überdem ftellten fie der Befabung jo leichte und an= 
genehme Bedingungen, daß bdiefe faft gar nicht umbin Konnte, 
fi) zu ergeben. Erlaubten die Näter Sefu ihren Täuflingen ja 
doc jogaraud nad) der Befchrung die heidnifchen Ragoden zu 
befuhhen und fid vor ihren Göttern, dem Schifchu, dem Dai- 
fotu, dem Yabinan, dem Fottei oder wie fie jonjt Hichen, 
anbetend niederzumerfen, wenn fie biefe Hulbigung und Ber: 
ehrung nur „in Gedanken“ auf Chriftum übertrügen! Dod; 
wäre bie Eroberung fiderlich nicht jo leicht und ohnehin nicht 
in fo großem Umfange möglid gewefen, wenn nit die Zer- 
tifjenheit des großen Neich8 dazu verholfen hätte. Seder ber 
verichiebenen Uniertönige nämlidy fuchte nur feine eigene DBer- 
größerung, nicht die des gemeinfhafilichen Vaterlandes, und 
jomit berufähte eine ewige Eiferfucht, ein immerwährender Neid 
und Haß unter diefen Duodezregenten. Keinem von ihnen lag 
eiwag anderes mehr am Herzen als die Unterbrüdung ober 
doc Verkleinerung des Nahbars, und jedes Mittel, welches 
biezu führen Eonnte, hieß man von Herzen willlonmen. Aus 
befondere glaubten fi einzelne biefer Kleinen Defpoten einen 
großen BVortheil davon verfpreden zu dürfen, wenn fie mit 
ber jeefahrenden Nation der Portugiefen in Handeleverbin- 
dungen träten, oder wenn e8 ihnen gar gelänge, ein Bündnif 
mit biefen tapfern Männern, welche fo eben Oftindien erobert 
hatten, einzugehen, Durch weflen Vermittlung aber Fonnten 
derartige Verbindungen befier und leichter bergeftellt werben, 
al8 durch die ter Jefuiten? Denn Leteren — id) veriweife 
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den Lefer auf die Aufnahme, melde Franz Xavier bei Eduard 
ven Gama im Seehafen von Bungo fand — wurde ja überall 
von ben portugiefiihen Seeleuten mit jaft Enechtifcher Unter> 
würfigfeit begegnet und wo nur immer ein portugiefifches 
Schiff in einem japanefiihen Hafen anferte, ba burften bie 
Söhne Loyola’s gewiß fein, dag id defjen Kapitän ihnen zur 
Verfügung ftellte, dieweil ja ihr Drden damald am Hefe von 
Liffabon allmädhtig war. Demgemäß beeilten fidy nicht wenige 
ber obgenannten Unterfönige, bie Loyoliten fo freundlich als 
möglich aufzunehmen und ihnen nad dem Grundfab: „Eine 
Hand wäjdht die andere”, fo viel Borfchub, als fie nur immer 
fonnten, zu leiften, Sa, einige von ihnen ließen fid) fogar 
felbft taufen, durch welches Beifpiel die Unterthanen natürlich 
verleitet wurden, ein ©leiche8 zu ihun, und verbanden dann 
mit der Taufhandlung meift eine größere Schenkung von Tie= 
genden Gründen, auf welden die Sefuiten fid, bleibend anz= 
fiedeln, rejpettive Collegien und Refidenzen anlegen fonnten! 
So erfahren wir 3. D. vom Könige von Dmura, daß er ben 
Sefuiten anno 1562 die Stadt Bocoriura mit allen Dörfern 
auf zwei Stunden in der Munde eigenthümlich überlaffen habe, 
und wenn andere Jürften aud nicht gerade jo weit gingen, 
fo fchenften fie den Miffionären wenigitens die fämmtlichen 
Klöfter, nach welchen es viefelben gelüjtete. Kurz alfo, bie 
Sefuiten erlangten nad) wenigen Jahrzehnten eine außerorbent- 
fie Madht in Sapan — felvjt in Miaco, dem Eib bes 
Dairi, erriditelen fie ein Collegium nebjt einem Noviciate — 
und wie fie fich derfelben einmal bewußt waren, benüßten fie 
dazıı, um ben ihnen feindjeligen Negenten damit zu drohen, 
Mas fage ih: zu drohen! Das ift ein viel zu gelinder Aus: 
drud, denn vom Drohen fam’s nur zu oft zum Handeln, 
das heißt, die Schwarzen Kulten verleiteten die befehrten Rürften 
zum Angriff auf bie nichtbefehrien und verwendeten ihre ganze 
Macht dazu, den erfteren zum Siege zu verhelfen. Ganze 
Bände vell fünnte man von diefen Madjinationen, von diefem 
immerwährenden Schüren und Heben der Sapanejen gegen 
einander jchreiben, und die Folge daven war, daß die damalige 
Gefhichte von Japan nichts it als eine fortlaufende Reihe 
von Aufrubren, Empödrungen, Kriegen und Niedermeßelungen ; 
jeber diefer Bruberfriege aber und jede biefer Empörungen 
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verhalf den SJefuiten zu neuen Triumphen, und endlich brad- 
ten fie e8 gar fo weit, daß drei von ihnen befehrte Könige, 
nämlih die von Bungs, Arima und Omura, unter ihrer 
Führung anno 1585 eine glänzende Gefandtfchaft an ben 
damals regierenden Bapit Gregor XII. abordneten, un dem 
Haupte der Chriftenheit ihre Huldigung darzubringen. Das 
war ein Ruhm! Wahrhaftig, jolhe Refultate konnten alle 
übrigen Orden zufammen niit aufweifen; allein der Bapit 
erwies fih auch dankbar und verbot fofort durd) eine eigene 
Bulle allen fonitigen Mönden umd Geiftlihen „bei Strafe 
des großen Bannes ohne ausdrüdliche Erlaubnig ded heiligen 
Stuhles nad Japan zu gehen, um bafelbjt irgend eine geijt- 
liche VBerridhtung, welde eg aud immer jet, auszuüben,“ 
Hiedurdy wurde Japan den Sefuiten zur ausfhliegliden 
Ausbeutung überlaffen, und daß diefe eine jold außers 
ordentliche Bevorzugung zu benüßen verjtanden, wird man 
fi wohl denken können, Doh was gewann dadurch das 
ChHriftentHum? Sicherlih nichts oder vielmehr eitel Schaden, 
denn das von den Aefuiten auf Japan gelehrre Ehrijtenthum 
hatte von diefem nur den Namen, nicht aber au den „Ins 
halt, wie dieß jhon daraus erhellt, daß die Loyoliten für bie 
apanefen ein eigenes Leben Yefu fabricirten, in weldem fie 
den Sohn ded MWeibes eines Zimmermanndg im ‘Burpur zur 
Melt kommen, al8 König Yudaa’d herrichen und auf dem 
Parabebett in < aller Monardenglorie jterben ließen,*) tod) 
weniger sel I ir die Erziehung der getauften Sapanejen, 
fondern man ließ benfelben gefliffentlich den alten Aberglauben 
nebit allen ihren verdorbenen Sitten und ben Lajlern ber 
Wolluft, 

Meit jhwerer ald nah Japan, wurde ed ben „efuiten 
nah China vorzudringen, denn biefeg Neid) war damals 
für alle Fremden no feit verfäloffen und das gewaltige 
Thor wollte fih weber durd Lift no durh Gewalt öffnen 


*) In den Sahren 16: 33— 1635 bereisten die frommen Geiftlihen Untpniusv, 
ang yranzv. ul ameda und Jean Baptift M rates 3 auf Befehl 
e e3 den ganzen Orient und in ihrem Berichte fteh es Ihwarz auf weiß, dag 
e8 den Japa nejen von den Jefuiten geftattet war, alle frühere Göhendienerei fortzits 
treiben und das Ghriftenthum nur heimlich zu üben, Die Sejuiten läugneten di e5 
aud gar nicht, jondern erivieberten vielmehr: die Upoftel Hätten den befehrten Juden 
und Heiden gegenüber diejelben Mittel angewandt. 
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Yaffen. Franz Xavier felbit ftarb, wie wir willen, Angefihts 
feiner IRIRDERNEN Küften und ebenfo erging es noch mehreren 
feiner Dxbensbrüber, insbejondere den Patribus Michael 
Nuggieri und Pazzio, weldye fich dreißig „Jahre hindurch ab- 
mühten, von Goa ober Macao aus „den chinefiichen Felfen 
(wie jih Bruder Balignano aushrüdie) zu erjteigen“ ; aber 
enblih fullte diefe fehwere Aufgabe dod) Einem von ihnen 
gelingen und zwar war diefer Cine fein anderer als der 
berühmte Mathias NRicch In demfelben Jahre geboren, 
in welchen Xavier ftarb, nämlih am 6. Dftober 1552 — 
fein Geburtsort war bie Stadt Macerata in der Mark 
Ankona — zeigte er fhon fehr frühe große Anlagen und 
ging, nachdem er fi in den alten Spraden ein wenig ums 
gefehen, anno 1568 no Rom, um ba 25 Rechte zu ftudiren. 
Dort lernten ihn die Sejuitenpatreg, insbefondere Lainez und 
Salmeron, kennen und ihren fortgejeßten Senknp ungen gelang 
e8, den bochbegabten Jüngling für len Drden zu gewinnen. 
Neunzehn Jahre alt wurde er Novize im ı Collegium Noma- 
num und begann bort den gewöhnlichen Gurfus durdzumakjen 
allein bald erkannte der Pater Valignano, der damalige Vor- 
stand des Novizbaufes, daß der junge Mat hias ein bejondere® 
Talent für die Mathematik und Mechanil befite und — ‚wer 
war nun erfreuter, al8 die Herren Sefuitenpatres? Seit 
mehreren Qahren jchen fahndeten fie nad einem fofdhen 
Talente, denn aus den von Indien und Japan einlaufenden 
Berichten hatte ihr General in Erfahrung gebracht, daß bie 
vornehmeren Chinefen eine befondere Dorliebe für die joge: 
nannten eratten Wiffenfchaften, nämlid; für bie Mathematik, 
die Chemie und die Ajtronomie, fo wie aud für die medha= 
nifchen Künfte hätten und daß Seder, der fi hierin unge: 
wöhnlid; auszeichne, bei ihnen bald zu hohen Ehren glange, 
Darum wurde es aud fofort befehloffene Sadıe, einen mit 
derartigen Kenntniffen wehl ausgerüjteten Kefuiten im ©e- 
wande eines chinefiichen Gelehrten in’8 „Neich der Mitte" zu 
fenden und — war es nun nidt nat üel ich, daß bie Keiter 
des Ordens hoch aufjubelten, als fie enblidy das Längft ge: 
fuchte Talent fanden ? Augenbliclic wurde aljo das Stubtum 
der Theologie bei Nicct auf die Seite geworfen, um dagegen 
ben Unterricht in der Matbematif, Chemie und Aftronomie 


zu beginnen, und man Bot 


zu diefem Dehufe die berühmteften 
Lehrer und Profefjoren, weldhe e8 damals in Nom gab, auf 


. 


Meberdem unterwied. man ben jungen Novizen in allen mecha- 
nijhen Künften, fo befonders auch in der Kunft phyfikaliiche 


Snftrumente zu verfertigen, umd 
ward nicht vernach/äffigt; NMicci aber begrif 
wunderbaren Genie und zwar ebenfomwohl 


in der Theorie, 


die Uhrmacherkunft 
if alles mit einem 
in der Praris, als 
volle acht Sabre, 


bis er fi vollftändig ausgebildet hatte, und num erft fchiffte 


er jih nah dem Driente ein. 


h auch jet noch nicht 


unmittelbar nah China, fondern vorerit nah Goa, dem 
Haupt und Mittelpunkt ber aftatifhen Miffion. Hier, in 


dem Collegium des b:iligen Paulus 


jslte die legte Hand an 


feine Erziehung gelegt werden und insbefondere jollte er bier 
die hinefiihe Sprade fo gut erlernen, daß er fühig wäre, 
für einen Eingebornen des himmlifchen Neihs gehalten zu 
werden. Er that e8 mit unermüdlichem Eifer, und endlich 
nad weiteren bier Jahren wurde er auch damit fertig. Sebt 
aber ließ er fih durch nichts mehr zurüdhalten, fondern 
Ihiffte ih im September 1533 in ber Kleidung eines Lana 


oder %0-Briefters 


(39 ift nur ein anderes Wort für Buddha 


und ein Lama oder 0: Priefter bedeutet alfo in China 
dafjelbe, was Bonze in Japan) nad) China ein, wo er fofort 


in einem Meinen Seehafen mit Namen 


N 


Ev 


Tihaostheu an’s 


and jtieg. Nah Canton nämlich oder in eine andere große 


Seejtadt wagte er fih für ben Anfang nicht, aus Furcht, für 
einen Europäer erkannt zu werden, jondern er hielt «8 


vielmehr für's 


anzufangen, und befwegen 
Lamagewand angezogen. 
Die eriten Jahre brachte er damit zu, 
Unterricht in der Mathematik fo 
erlernten Wilfenjchaften ertbeilte, 


dadurd) 


Hügite, recht unbebeutend von unten herauf 
hatte er auch jenes bejcheidene 


daß er der Jugend 


wie in den übrigen von ihm 
und bald gewann er fich 
da8 Zutrauen feiner Umgebung, 
einige höher geftellte Göele 
heißen in China „Mandari 
indem er eine geographi 
entwarf, was etwas in China bis jeht 
Für feinen eigentlichen Zwed aber, das 


Auch wußte er 


te und Beamten — diejelben 
nen“ — für fi zu interefjiren 
Ihe ‚Charte vom Himmlifhen eich 


Unerhörtes war, 
ijt für die Bes 
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tehrung ber Chinefen zum ShHriftentfum, wagte er vor ber 
Hand nicht viel zu thun, wenigftend nicht öffentlih, jons 
dern er begnügte fi vielmehr damit, daß er in den Zwilchenz 
paufen feiner Lehrftunden einige Punkte bes hriftlihen Glauz- 
bensg miteinfließen Tieß und zwar Yauter folche, die mit 
den religiöfen Anfihten der Chinejen nicht im Widerfpruche 
ftanden. In jenem großen Reiche gab es nämlich damald — 
und gibt e8 auch jet noch — zwei Keligiongfyitene, welche 
neben einander beitanden, ohne fic) gegenfeitig anzufeinden, 
und jedes diefer Syfteme befaß das gleiche Redt der Erijtenz; 
8 wurde vom Kaifer und feinen Beamten auf gleiche 
MWeife befhübt. Das eine berfelben, die Bupdohafeligion 
e \ 


unter dem gemeinen Volke befanden, denn es ijt die Religion 
ber Vielgötterei, der Möndhd- und Ponnenklöjter, de 

und Aberglaubens.*) Das andere Kreligionsfyitem war das 
de8 Gonfucius oder beffer gefagt des Kongsfustfe und fein 


Anbalt bejtand — und beiteht, wie ih jchon oben bemerlte, 
audy jet no — aus einer reinen Moral, welche mit ber des 
ChHriftentgums ungemein viel Aehnlichkeit hat. Aud) erweilen 
die Anhänger diejes Syitemd — und unter diefe gehören 
meiit alle Gebildeten, fo wie insbefondere aud) der ganze 
Hof nebit den fünmtlihen Mandarinen von der nieberjten 
bis zur höhften Stufe — dem Stifter defjelben. göttliche Ehre, 
obwohl fie zugeben, daß er ein bfoßer Menjc) gewefen ei, 
verwerfen dagegen alle Abgötterei nebjt ben Wundern und 
dem fonjtigen heidnifchen Religionsauspuß, Unter foldhen 
Umftänden nun war e8 dem Nicct leicht, die im Ehrijtenthum 
niebergelegten moralifchen Grundwahrheiten in feinen Unterricht 
mit einfließen zu Yaffen, ohne bei irgend einem Chinejen anzu 
ftoßen, und er konnte fogar foweit gehen, „exrpreß für die 
Chinefen einen riftlihen Katehismus zu verfaffen“, denn 
alles was in biefem Büchlein ftand, harmonirte vollkommen 

") 3 ein drittes Neligionsiyftem wird nidt felten noch der jogenante Tao» 
glaube oder „die Religion des rehten Wegs“ genannt, allein diejes Syitem ijt längft 
mit dem Budohismus fait gänzlich veriämolzen und id) glaubte daher jeiner nit 
noch insbejondere erwähnen zu müjfen, 


ee 
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fid) gar wohl, irgend einem feiner Schüler etwas von der 
Dreieinigkeit, oder von der Geburt und Himmelfahrt Chrifti, 
oder von der Erlöfung, ober von fonft einen chriftlichen 
Myiterium zu jagen, und in dem bewußten Katehismus 
war ohnehin alles Derartige weggelafien. Man fieht alfo, 
daß er mit einer doppelten Klugheit verfuhr, einmal: indem 
er vom Chriftenthbum nur jo nebenbei hie und da 
etwas einfließen ließ, und zum andern: indem er 
biejes Chriftenthbum den hinefifhen Begriffenan: 
paßte — mit andern Morten: indem er e$ hinejijch 
ummovdelte, 

Nachdem nun Übrigens Nicci berichiedene Jahre Iang in 
Tihaostheu und Umgegend gewirkt und fih mit den dhinefi- 
hen Sitten und Gewohnheiten binlänglih vertraut gemacht 
hatte, ging er in’8 benachbarte Königreich SKiang:Sy, fowie 
etwas fpäter nach Nanking und trat da in der reichen Sllei- 
dung eined Schriftgelehrten der Konfutfereligen auf, indem er 
zugleich al8 Arzt practicirte. An Iekterer Eigenfhaft wurde 
er mit einem Manbdarinen jehr Hohen Ranges bekannt, der 
ihn feines kranken von den Gincfiihen Medicinern falfch be- 
bandelten Sohnes wegen rufen ließ, und da e8 ihm gelang, 
diefen Sohn herzuftellen, fo Yud ihn der Mandarine zu fich 
nad Beling, der Hauptftabt des hinefifhen Neiches, ein, 
Das war 8, was Nicci fon längft zu erreichen geftrebt 
hatte, und er folgte alfo bem Rufe anno 1595 mit dem 
freudigften Eifer. Auch wußte er fih unter den Fittichen 
jeinres hochitehenden Brotektorg bald mit der vornehmen Melt 
der Refidenz befannt zu maden und Sebermann ftaunte über 
die merkwürdigen Senntniffe, die er an den Tag legte. Ins: 
befonbere übrigens tradhıtete er darnad), fi Freunde bei Hof 
zu erwerben, um durch diefe bei bem Kaijer jelbjt eingeführt 
zu werben, und damit er diefen Zwed um jo gewiffer erreiche, 
begegnete er felbit den geringiten Hofbedienfteten mit einer 
triechenden Schmeichelei, während er e& bei andern — je nad): 
dem ihr Charakter war — mit PBräfenten und Deitehung 
verjuchte. Endlich, aber erft anno 1601, erzählten Cinige 
von ber nädhften Umgebung Van-Li6s — fo hieß der damalige 
Kaifer — dem Lektern jo viel von den Wundern, über welche 


mit ber Lehre de8 onfucius. Dagegen aber hüttete er 
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der gelehrte Nicci verfüge, insbefondere von einer Gleude, 
die von felbft Shlage, daß der Monard) begierig wurde, 
das MWunderwerf zu fehen, und den Befiter befjelben vor 
fein Antliß zu bringen befahl, Nicct erjchien und bradıte dem 
Monarhen nicht nur „die von felbjt fchlagende Glode,“ d. h. 
eine von ihm verfertige Sclaguhr, die fehr jchön ausfah, 
fondern aud noch einige andere, namentlich phylikaliiche Sel- 
tenheiten, von denen man in China bis jeßt no nichts 
gewußt hatte. Er bradte fie aber natürlich nicht „zum bloßen 
Beihauen“, jondern er legte fie dem Monarchen als Bräjent 
zu Wüßen und diefer war fo erfreut darüber, befonder8 über 
die Uhr, daß er nad) der gnädigen Entlaffung des verkleideten 
Sefuiten mehrere Stunden damit zubracdhte, den Gang des 
Näderwerks zu befehen, die Zeiger umzudrehen und dem 
Slodenfhlage zu laufhen, Sa damit nicht zufrieden, befahlen 
Seine Majeftät fofort feine Frauen nebjt der Kaiferin Mutter 
berbeizubolen, damit diefe das Wunderwerf ebenfalls bejchauen 
fönnten, und nun ging der Subel erjt recht Ios. Allein — 
D weh — durd) das ewige Betajten, Schlagenlaffen und Auf- 
ziehen kam das Fünftliche Werk in Unordnung und blieb 
jofort pöglih ftehen, DBan:Lie& war troftlog über biejes 
„erlofchene Leben” und rief dem fchnell herbeigeholten Nicch 
mit Eäglicher Stimme zu: „fie ift tobtl* Uber der Pefuit 
tröjtete ihn mit den Worten: „fie foll wieder Ieben, wenn 
der Sohn des Himmels (jo titulirt man in China den 
Kaifer) es befichlt,“ nahm die Uhr mit nad Haufe und 
ftellte fie richtig nach wenigen Stunden ohne viele Mühe 
wieder ber, 

Bon nım an hatte Ricci, was man fagt, gemwonnenes 
Spiel, denn der Kaifer Fonnte feiner nicht mehr entbehren, 
oder vielmehr Nicci wußte fih Seiner Majeftät unentbehrlich 
zu maden, Einmal nämlich benüßte er die Schwachheit des 
Monarchen für das Uhrenfpielwerk, um fih von bemfelben 
den Auftrag geben zu lafjen, deren nod eine ganze Barthie 
anzufhaffen, und wie nun die Uhren von den PBatribus, die 
Nicci zugleih von Goa mitverjärieb, begleitet anfamen, fo 
mußte er natürlich die Stelle eines Whrenoberauffehers ver: 
jehen, denn wer außer ihm hätte diefe viefen und verfchiebenen 
Werke aufziehen und in Orbuung halten Können? Zum 
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zweiten zeigte e8 jich num, daß der Pater Mathias auf in 
einer andern Lieblingswifjenichaft des Kaifer gar wohl be> 
wandert fei, nanlih in der Aitronomie, und endlid zum 
britten verjtand ed der Euge Loyolite, nah und nad feine 
Senntniffe in der Chemie und Mathematit ebenfalls im 
glänzendjten Lichte au zeigen. Sold ungewöhnlich viele Be- 

gabungen verdienten doch gewiß eine Anerkennung und Ban 
vie Eunne alfo nicht umhin, dem Bater Me Auszeihnung 
eines Hofmandarinen, d. 1. eines höheren Hofbeanten, zu 
geben. "Neberbem ihenfte er ihm ein großes Haus in der 
Stadt, um darin ein Collegium zu errichten und begabte 
dafjelbe mit großartigen Einfünften, venn es follten darin 
Aitronomen, Sue: ematifer, N Dptiler 
und andere Künftler aller Art erzogen werden, 
Ein rijtliches Golleg war e3 aljo nicht und überhaupt Feine 
Erziehungsanftalt für künftige een jei’8 diefer oder jener 
Religion; aber eine jchr gelehrte Anftalt war e8 und eine 


jehr erquifite dazu, weßtvegen a die Vornehmiten unter 
den Bewohnern PBelings ihre Söhne dahin fandten, damit 
fie jo gefchicte Leute würden, wie Mathias Nicci und feine 
friich angefommenen Gefährten. Natürlich jedoch wurde der 


? 
hrijtliche Nelizionsunterricht dewegen doc) nicht ganz ausyer 
ihleffen; nur war es ein folder, durd) welchen die jungen vorneh> 
men Herren ınebit ihren Mandarinenvätern nicht vor den Kopf 
gejtoßen werden fonnten, Im Gegentheil — Riect und feine 
Gefährten Iehrten nur, was Confucius auch gelehrt hatte, 
und wiefen deshalb aud ehe Neligiongitifter 
feinen gebührenden Plab im Himmel an. Gbenjo 
hüteten fie fi wohl, die bis erlien Gebräude und Gewohns 
beiten. ber Chinefen irgendiie anzugreifen ober au nur einen 
leifen Tadel auf fie zu werfen, jondern jie gejtatteten vielmehr 
ihren Schülern ganz fo fortzuleben, wie fie e8 bisher gewohnt 
waren. Diejelben, durften 3. DB. nad) wie vor ihre Hauss 
gößen — wenn iR welche hatten — ae fie durften 
dent Laternenfejte, dem Seelenfefte, dem Feite des Phelo umd 
was dergleichen allen &6 yinefen gemeinfame Religionsfeierli- 
feiten mehr find, nach wie vor beimohnen; fie durften bei 
ven Gräbern der Verwaisten BRICEN und fi, wenn fie Frank 
wurden, mit dem Luin verjehen, d. i. mit dem gejchriebenen 


Paflesparztout, welden die Lamapriefter für die. andere 
Melt ausftellen ; fie durften fogar, wenn fie mannbar ge: 
worden waren, der Sitte der Vielweiberei Huldigen und fi 
Srauen oder Kebsweiber nehmen, fo viel fie wollten; ja felbit 
ihre eigenen Schweftern durften fie fih in's ebeliche Dett 
legen, wenn fie anders eine Gelüjte darnad) trugen, und eine 
weitläufigere WVerwanbifchaft bildete ohnehin fein Hinderniß 

n 


für bie Heirath. Soldyes alles und noch viel Mehres durfte 
jen 


fie thun — und die Sefuitenpatred machten von al’ bie 
Geremonien und Sitten, um nicht anzuftoßen, den größten 
Theil jelbjt mit) — wenn fie ih nur taufen ließen und 


erklärten, Chrijten fein zu wollen! Man machte es ihnen gewiß 
19 leiht und bequem ald möglih; man verlangte gewiß fo 
wenig ald möglich von. a Dagegen: aber verfprady man 


ihnen jo unendlid) viel, daß es ein Meerwunder gewejen wäre, 
wenn diefelben nicht ect jen hätten. Man verjprad ihnen 
für diejes Leben alle Wijjenfhaften Europas, vermitt ei 
deren Kenn DB fie fih über alle ihre Landsleute erheber 


fonnten, jo daß für die Zukunft der Kaifer nur aus ihrer 

Mitte feine Statthalter, feine Öenerale, feine Minijter wä len 

durfte! Man verfprah ihnen für jenes Leben eine ewig 
andauernde Glüdfeligleit und einen fo gloriofen Sit im Tien, 
d. i. im Himmel oben, daß die übrigen Seelen, jeldft die, 
welde nit in ber Hölle brieten, je jammtlih darum benei> 
den mußten! Und für alles das fein weiteres Dpfer, als 
die Erklärung, von nun an ein Chrift heißen zu wollen? 
Nein, nit mehr, ich wiederbole e8, nur war mit biefer 
Erklärung aud, wie ji von jelbit verfteht, die DBerpflihtung 
verbunden, feinen andern S ewijjensrath mehr zu 
haben, als nur allein die Sefuitenpatres! Darin 
lag die Pointe, denn wenn bie Sen PBatred exit die Beicht- 
bäter und Gewifjenerätge einer Yamilie wurden, dann war 


gefteht der Zeluit Ignaz Kobo in einem vom 19, Sept. 1635 batirten 
und an den Tyrancisfanerpater Antonio de Saint Marie gerichteten Briefe 
jelbft ein. We berhaupt bemerke ich hier einntal für allemal, da was bier von der 
Chriftenlere der Je uiten im China erzählt wird, nur ein Auszug aus dem 
Derihten der jejuiten jelbit ift, wie 5. B. aus dem grogen Werke des Du 
Halde über China, aus den Denti ichriften der Pat Ye»:Gomte und Martini, 
aus de n Berichten des Pater wii hacl Boym, jo wie aus den hinterlajjenen ‘Papieren 
% icci’3 jelbit. ES Handelt fi aljo hier nicht von Andihtun gen, die von Fe 
uitensfFeinden ausgingen, jondern von Wahrheiten, melde die Sei uitenmijfionäre 
jelbjt zugeftanden, 


”) ich c 


| al8 wenn die füanmtlichen Mitglieder diefer Familie 
hnien den Unterthaneneid gefhworen hätten! 

dr diefe Art gelang e8 dem Mathiad Nicci, fih nad 
und nad eine Außerjt einflußreiche Stellung am Hofe zu 
PBeling zu erwerben und in Folge deffen wurde es ihm nicht 
nur erlaubt, näadit dem Collegium eine Kirche zu erbauen, 
jondern er durfte au in andern Städten des großen Reichs 
durch feine Gefährten, deren er don Goa immer mehrere 
heranzog, Collegien und Kirchen einrichten el Dekwegen 


dürfen wir aber dody durdaus nicht glauben, daß er nid 
auch niit vielen Hindernifien zu fämpfen gehabt habe. Sn 
Segentheil thaten insbejondere die Priefter der Fo Religion 


alles, was in ihren Kräften jtand, um ihn und feine Ge: 
führten zu vertächtigen, und es fam 3. B. in Canton anno 
1608 jo weit, daß der dortige Stabtthalter dem Pater Franz 
Martinez eine Bajtonnade geben ließ, unter welcher er den 
Geift aufgab, Auch dem PBatır Longobardt wäre beinahe 
dafjelbe Schidjal zu Theil geworden und den Nicct jelbft 
hätte um ein Kleines eine von bem Sropkange: in PBeling 
angezettelte Sabale geftürzt; allein er wußte die Slot 
bie ber Saifer für ihm hegte, jo gut zu benüben, daß jtet 

Ichließlich triumphirte und ber ihm und feinen Gefährten ei 
gedadhte Sireih auf feine Feinde zurüdfiel.”) Im großen 
Ganzen genommen hatte aljo feine Miffion einen wirklich 
außerorde metlichen Erfolg und al& ihn anno 1610 der Tod 
nad) einer mehr als fiebenund;wanzigjährigen Wirkfamkeit in 
China binwegraffte, durfte man mit Net von ihm rühmen, 
bag er im Reid der Mitte fo viel oder gar nody mehr ges 
leiftet habe, als Franz Kavier in Sndien und Japan. Freilich 
feineäwegs für das Chriftenthum, denn was er lehrte, Hatte 
von biefem falt nur den Namen und mic infonderheit von 
den Ofauben 16fä ßen der römifch:Fatholifchen Kirche total ab; 
wohl aber für feinen Drben, weil er ihm eines der größten 


iguee, auf die ih oben anipielte, machte er durdh einer wirklichen 
id zu Echanben, indem er ben Grof en beim Saifer verbäcdtigte, eine 

Echm ähjchr ft, die chen in Peling über den Hof eireulirte — eine Schrift, die wahr: 
5 jelbjt zum Aut or hatte —, nicht bloß vderbreitet, fondern aucd) ve erfaßt 
aben. Sn zyolge diejer Verdächtigung-erhielt nämlich der Großbonze die Baftott« 
und zwar in joldhem Stade, da ter derjelben ftarb. Uud) der Gouverneur 

von Sanion, welder den Pater Marti jo übel behandelte, fam fc weg, denn 
er wurde megen diejer jeiner Mebereilung auf ein ger ingeres Goudernement veriet, 
und mußte noch froh jein, mit einer jold gnadigen Strafe davonzujchlüpfen. 


125 


Länder der Melt eröffnete, in welden e$ der Macht, des 
Kuhınes und des Neichthums, wenn man ed gejhidt angriff, 


eine unenblihe Menge zu ernten gab.*) 

Nicht Iange nad) Mathias Ricct’8 Tode ftarb auch fein 
großer Bejhüßer, der Kaifer Pan:Lie, und unter feinem 
Nachfolger Tien-sli, welcher übrigens nicht lange regierte, 
verfuchten e8 bie einheimifchen Priejter auf'8 neue und zum 
öftern, ein Decret zu erlangen, welches beit. nn 
Sremblingen das Handwerk lege, Intrigue jpielte gegen Intrigue, 
Berläumdung gegen Berläumbung, 2lnklage ER Anklage, 
und das eine Mal f&hien diefe, das andere Mal jene Barthie 
die Dberhand geiwinnen zu wolle, Natürlic übrigens hätte 
e8 allzu wenig Anterefje für die Lefer, wenn ich über alle 
diefe Dinge in nähere Details eingehen wollte und jomit 
bemerfe ih nur, daß die Sefuiten wenigitens einmal nahe 
daran waren, gänzlich zu unterliegen. Der Statthalter des 
Königreihs Kiang-Nan nämlich, welder in Nanking refidirte, 
erklärte fih anno 1615 zu ihrem befonderen Feinde und ver: 
faßte nicht nur eine weitläufige Denkjchrift gegen fie, melde 
er an den Hof einfandte, fondern begann au mit ihrer Aus- 
treibung, ohne erjt höhere Genehmigung abzuwarten. Darin 
folgte ihm der Gouverneur der angrenzenden Provinz Duangs 
Tong nad) und nun erlitten die in biefen Theilen des unge: 
heuren Neid befindlichen Sefui'en bie Ba. Berfol- 
gungen. Man jhleß ihre Eollegien, viß ı ihre Kirchen nieder, 
warf jte jelbjt in harie Gefängniffe, gab ihnen die Baftonnabe 
und jhloß damit, daß man fie wie Maarenballen in ein 
Schiff padte, um fie außer Lande nah Macao zu transpor- 
tiren. Man hätte num erwarten follen, daß ı der Hof von 
Beling hiegegen eingefchritten wäre, weil Die Jefuiten dafelbit 
immer nod) als Mathematiker, Ajtronomen, Chemiker, Mufiter 
und Mechaniker in großem Anfeheu jtaı nben: allein dieß ge- 
ihah nicht nur u fondern dad Nanking’ihe Ausweifungg- 


thematit Die jedhs eriter Euchiv, 3) Die Sphäre des 
Euclid. 4) Eine Wöhandtung über Phyfit, 5) Eine Methode, Sonnenuhren zu 
machen. 6) Die Art, wie man fi des Ajtrolabiums zu bedienen hat. 7) Ueber 
den Gebrauch der Spinette Einen Katehismus der Moralphilojophie — denjelben, 
in welhem er fein „hinefiiches GChrijtenthum* nieverlegte. — Yd) denke, aus Diejer 
Hinterlafjenihaft wird man „den Apoftel für China* am beiten beuriheilen fönnen. 
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beeret wurbe fogar beftätigt, wahrfcheinlich, weil die oben an: 
geführte Denkjhrift des Statihalters von Kiang-Nan fich auf 


unmiderleglihe Anklagepunfte — die Sefuiten felbft beob- 
achteten in ihren fonft jo betailirten Nachrichten über China 
hierüber ftet8 das unverbrüdlicfte Stilfhmweigen — ftüßte, 


Dagegen traten nun politifche Ereigniffe ein, welche bie fromz 
men Väter urplöglid twieber zu größeren Ehren brachten, als 
fie je zuvor genofjen hatten. 

Schon längit nämlicd, hatten fich die Tartaren, ein eben 
fo zahlreicher al8 tapferer Volkeftamm, deffen Wohnfite an 
den nörblihen Orenzen des Neihs Ingen, dem dinefiichen 
Kaijern furdibar gemacht und lettere Fonnten fih der Einfälle 
biefer Nomadenhorden ftet$ nur mit der Aufbietung all’ ihrer 
Kräfte erwehren. Ein folder Einfall fand nun aud im Jahr 
1618 ftatt und der Chan der Tartaren, der Dieb „Ihien-Min“, 
wie ihn die hinefiichen Gefhichtsichreiber nennen, drang faft 
bi8 unter die Mauern von Peking vor. Der SKaifer fam in 
die höhfte Noth, denn feine feigen Soldaten fchlugen fich 
[Hledt und es ftand alfo zu befürchten, daß Peking felbft in 
die Hände des Feindes fallen würde, Da gab der Mandarine 
Seu, einer der höhften Staatsbeamten des Neichs, welchen 
die SJefuiten durch feine fromme Toter KRandide — biefe 
war von ihnen getauft worden und wird von ihnen als eine 
förmliche „Heilige gefchildert — ganz in ihrer Gewalt hatten, 
dem Monarchen den Rath, fi von den frommen Patribug 
portugiefifhe Difiziere und befonders Nrtilleriften zu erbitten, 
um burd) beren überlegenere Kriegsfunft ven Feind zu fchla- 
gen, und darauf ging der Kaifer- mit Freuden ein, Auch will: 
fahrten ihm bie SJefuitenpatres auf's bereitwilligfte — jedod), 
wie man fi leicht denken Tann, nur unter gewiffen Bebin- 
gungen, unter welde namentlih auch die folenne Aufgebung 
bed Nanking’schen VerbannungsbecretS gehörte — und bie 
Volge war, daß fie nad glüclicher Verjagung der Tartaren 
das Serz des Kaiferd und mit demfelben den Schlüffel zur 
Regierung vollftändig in die Hand bekamen. Man gab ihnen 
aljo jet wieder volllommen freie Hand, in allen Städten des 
NeichE Collegien zu errichten und Kirchen daneben zu erbauen, 
und daß fie hievon dem ausgebehnteften Gebrauch machten, 
daran wird Fein DVernünftiger zweifeln, Die Tartareneinfälle 
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hörten übrigens mit der Niederlage Thien- Min’ nicht auf, 
fondern erneuerten fi vielmehr unter dem Kaijer Hoai:tjong, 
dem Nacfelger Tienz$i’s, noch viel ftärfer al8 zuvor und 
Hoattfong fam dadurch hart in’s Gedränge Nod, Schlimmer 
wurde ed, ald der Prinz Lirtfestfching einen Aufruhr erregte 
und mit Unterftüßung von fiebzigtaufend QTartarenreitern bis 
Peking vordrang. Don längerem Miderjtand fonnte da feine 
Hede mehr fein und in der Verzweiflung entleibte fi) Hoat- 
{fong in feinem Balafte mit allen feinen Meibern, woräuf 
fofort Listjetihing Befiß vom Throne nahm. Allein wenn 
ihm nun aud) die Hauptjtabt Huldigte, jo geihah dieß doch 
nit von Seiten der ‘Provinzen, und es entftand dadurch eine 
fo grängenlofe Verwirrung im dinejishen Neiche, daß bald 
fein Menih mehr wußte, wer Kod oder Kellner fei. Xief 
die Noth des DVolld; die Sefuiten dagegen rieben fi vor 


Vergnügen die Hände, denn fie wußten im Trüben zu fifchen 
und veriprachen jedem der verfcicdenen Prätendenten, die jich 
um bie Herifchaft ftritien, gegen gewiffe Zufagen geldene 
Berge. Ansbefondere Hervorftehend benahmen fidy dabei Lie 
beiden Batres Eofler und Schall, und es it in der That 
ber Mühe wertb, diefes Betragen ein wenig näher zu beleuchten, 


da beide — obwohl natürlih nicht auf eigene Fauft, fendern 
auf Befehl ihres Generals in Nom, der ftetS alle Faden der 
Majchinerie in der Hand hielt — in ganz entgegengejebten 


Lagern wirkten. 

Pater Eofler nämlih fand fi) alfobald, ald Tum:Lis, 
ein Enkel tes Kaiferd DVan-Lie'3, fih in der Provinz Chans 
Sy zum Saifer ausrufen ließ, bei lebterem ein und brachte 
den Doktor Lucca, einen guten Oenieoffizier und nod) befferen 
Sefuiten, fowie nad) verfchiedene andere PBatred, worunter aud) 
den Martin Boym mit fi). Ueberdbem befanden fi) audy 
einige weltliche PBortugiefen, lauter Dffiziere, weldhe ihm ber 
Statihalter von Macao fandte, in feinem Gefolge und fomit 
fonnie er jhen mit einiger Dftentation auftreten. Das that 
er denn au und QTum:Lie wurde baburdy mit Leichtigkeit 
auf den Glauben gebradht, daß es ihm nicht fehwer fallen 
werde, fih ganz China zu unterwerfen, fobald er fih ganz 
auf die Seite der Ehrijten ftelle. ES war dieß ja bereits eine 
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grofmächtige Partei und Cofler fagte ihm deren einmüthiger 
Beiltand zu, fobald Tum:Lie darein willige, fich jelbit mitt 
Meibern und Kindern taufen zu laffen. Der Lebtere befann 
fi eine Weile, denn er wußte doc) ı nicht, ob er nicht durd) 
eine jolde Hand! lung die große Maffe des hineliihen Volkes 
alfzufehr vor den Kopf ftoße; allein als er die Nachricht empfing, 
daß feine Truppen vom Feinde gejhlagen jeien, willigte er ein, 
wenigitens Frauen und Kinder vor aller Welt taufen zu lajjen, 
wenn er felbit auch „äußerlich“ das. Chriftenthum noch nicht 
belannte, wogegen Bater Sofler, fofort ein Eriitliches Heer 
unter Lucca’3 Befehl eritehen Taffen Kr Beides gejchah 
d.h. die Taufhandlung ging vor fih und Lucca fing an, ein 


IN} 


Kleines Heer zu fammeln, Die beiden Gemahlinnen Tum-Lie’s 
erhielten die Namen Helena und Anna, und eritere ward jo- 
fort veranlaet buch den Bater Michael Boym dem Papite 
Alerander VII, ein vom 4. Dezember 1650 datirtes eigens 


händig ges Schreiben zu fenden, worin fie den heiligiten Water, 
den Statthalter Ehriiti auf Erden, verliert, Daß ganz Shina 
fih in tiefiter Ergebenheit ihm unterwerfe* Der Th onerbe 
Tam:Tym aber ward „onftantin” umgetauft und ihm tellte 

Eofler wörtlih folgendes Horofeop: „das Kind, gleich dem 
Sohn Gottes um Mitternaht geboren, muß in allem Glüd 
haben ımd ir icht einer Sonne, welche ganz China mit Glüd 
überfhülten wird,‘ 

AM diefem nach Sollte man nun natürlich die Meberzeugung 
haben zu dilrfen glauben, daß die Sefuiten in China es burd)s 
aus mit dem Prätendenten Tumstie gehalten und insgefammt 
darauf Bingearbeitet hätten, ihm den Sieg über alle feine 
Thronmitbewerber zu verfchaffen. Allein dem war body nicht fo, 
fondern fie fpielten vielmehr bei einem andern Prätendenten 
ganz die ee ee ohne Zweifel, um jedenfalls, mochte 


ichließlich diefe jener fiegen, die Balme davon zu tragen. 
) g - n5 B8 

Nachdem näm ER elle: ing Beiis von Beling ergriffen 
hatte, eilte Bfan-Duei, ein Bruder bes Teßtverjtorbenen 


Kaifers, in die Maı eurei, warb dort mit den mitgenomz 
menen Schäßen ein großes Heer, ftellte fih an defjen Spiße 


*). Much diejes Schreiben, auf weldes jih die Yejuiten nicht wenig einbildeten, weil 
e3 ein Beweis von ihrem hohen Aniehen bei Hofe war, ift ausführlich zu lejen in: 
„Du Halde, description de la Chine. Tom, III. pag 301 fi, 
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fiel in China ein, belngerte Peking und zwang ben Liztje- 
fing zur Abbankung. Gleih darauf ftarb er und hinterließ 
die Errungenfhaft feinem einzigen Sohne Shunstfhin; 
diefer aber rüftete fi fofort mit aller Macht, die übrigen 
Provinzen China’3 ebenfal feiner Herrfhaft zu unterwerfen 
und ben berfchiedenen Prätendentichaften einmal für allemal 
ein Ende zu machen. Er war als ein tapferer Feldherr 
befannt und ba er fi überdem auf feine wohlerproßte Armee 
verlaffen Fonnte, jo durfte er fait nicht daran zweifeln, baf 
der Erfolg des zu beginnenden Kampfes ein günftiger für 
ihn werben müffe. Deffenungeachtet befchloß er, weil er, wie 
jo viele Fühne Feldhauptleute vor und nad) ihm, dem Glauben 
an den Einfluß der Geftirne Huldigte, vor dem Beginn feiner 
Dperationen das Gefhid um Rath zu fragen, und er befahl 
aljo dem Jefuiten Adam Schall, welder den Lebrituht 
der Altronomie am Beling’ihen Collegium inne Hatte, den 
Himmel nächtlicher Weile zu confultiren. Schal, ala ein 
anderer GSeni, that, wie man von ihm begehrte, und prophe- 
zeite dem fühnen Schunstichin nicht nur ben glorreichiten 
Sieg, jondern au jowohl für ihn felbft als für feine Nach 
tommen. ben volllommen ruhigen Befig bes ganzen bimmlifchen 
Reihe, Nun brad Schunztihin mit feinem Heere auf, eroberte 
eine Provinz nad der andern und fchlug endlich auch ben 


Tumzlie aufs Haupt. Ja er nahm ihn fogar mit fammt 


7 
. 


feiner Familie gefangen und Tieß ihn wie alle Mitglieder ders 


jelben, alfo audy feinen Erftgeborenen Tam-Tym, weldem Pater 
Andreas Kavier Cofler doch eine fo gloriofe Zukunft borhers 
gejagt hatte, elenbiglich erbroffeln; den Sefuiten aber, die 
bisher am Hofe des Beflegten wirkten, gejchah nichts, denn 
fie waren jänmtlih vorher auf Befehl Schals, der vom 
Drdensgeneral insgeheim das Patent eines Generalvifars 
der Hinefiihen Mifjion in ber Tafche Hatte, in’s Lager bes 
Siegers übergegangen, 

Auf diefe Art verftanden e8 die Sefuiten, in zwei feind- 
jeligen Feldlagern zugleich zu wirten, und es ijt fein Zweifel, 
daß fie insgefammt dem Qumelis zugelaufen wären, wenn 
die Glüdsgöttin fih ihm günftiger gezeigt bätte. Nun aber 
priefen fie den großen Schunstfhin hoc, und diefer erwies 

Die Jefuiten, I. 9 
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fi ihnen fo gnäbig, daß fie, ald er anno 1661 ftarb, bereits, 
obwohl noch nicht achtzig Jahre feit der Ankunft Niccr’s in 
China verfloffen waren, nicht weniger ald at und dreißig 
Eollegien und Nefidenzen nebft Hundert und ein und fünfzig 
Kirchen dafelbft befaßen. Am allerweiteiten übrigens brachte 
es der Vater Adam Shall, denn ihm verlieh fein Hulbvoller 
Monarch die Würde eines Mandarinen vom höcften Rang, 
indem er ihn zugleid zum Oberhaupt der europäijchen 
Bonzen, fo wie zum Präfidenten bes Tribunald der Mathes 
matifer des Reichs ernannte, Das war eine ber höchiten 
und einflußreichften Stellen in China, und man jah ben 
Adam Schall nunmehr öffentlich nie mehr anders, als gekleidet 
in die reichften Stoffe und überladen mit Edeljteinen, jigend 
in einem Palankin, den zwölf Sklaven trugen, vor der Sonne 
gefhüßt dur) einen ungeheuren Ehrenfhirm, unter dem ihm 
zahlreiche Diener Luft zumwebelten, esfortirt von einer Schwa> 
dron feiner eigenen Leibwache und angeftaunt von der Bolld- 
maffe, die ihm ehrfurdtspolft Play machte, um nicht mit 
Bambusfclägen auseinandergetrieben zu werden. Aud) jchenkte 
der große Kaifer feinem Günftling, außerdem daß er ihn 
fonft mit Neihthümern überhäufte, einen großen PBalajt in 
der nächiten Nähe der Nefidenz und befuchte ihn darin mehr 
als zwanzig Male perfönlid,, während es bekanntlich in China 
Stiquette ift, daß die Souveräne in ihrer Erhabenheit nie einen 
Tritt über die Schwelle eines Unterthans fegen. Ja, um ber 
Sahe die Krone aufzufegen, gab er ihm die Erlaubniß, fich 
in allen Angelegenheiten jtet8 unmittelbar an ben Thron zu 
wenden — bei allen übrigen Kron= und Hofbebieniteten hatte 
dieg dur) das Tribunal der Bittfchriften zu gefhehen — 
und vertraute ihm jchließlih die Erziehung und Bormunbs 
{haft feines erftgeborenen Sohnes und Thronnachfolgers an! 

Eine folch großartige Stellung nahm ber Sefuite Adam 
Schal am Hofe zu Peding ein und nicht minder großartig 
war die Stellung feines Nachfolgers, den ihm ber General 
nach) feinem Tode gab, nämlic des ehrwürdigen PBaters Ber: 
bieft, denn au er wurde Großmandarin und Präfident 
des Tribunals der Mathematiter; auch er erhielt den Ehren- 
titel „Ma:Fa*, und fchritt einher nicht wie ein Prediger ber 
Hriftlichen Lehre, fondern wie ein ftolzer Großmwürdenträger 
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des chinefiihen Neid, Was that man aber in jenen für 
bie Sefuiten jo glorreihen Zeiten in ben Collegien, welche 
fie leiteten? Nun man arbeitete darin an mathematischen 
Inftrumenten, an Slavieren, an Uhren, an afteonomifchen 
Tabellen und was dergleichen mehr ift; an der chriftlichen Neli= 
gton aber arbeitete man nicht. ES gingen daraus hervor 
eine Menge von Baumeiftern, Malern, Geographen, Mufikern, 
Altronomen, Mathematifern, Mechanifern, Yerzten und fogar 
Diplomaten”), — riftlihe Theologen und Prediger aber 
probucirten fie feine. Ja fogar eine Kanonengießerei wurbe 
von ben Herren Sefuitenpatribug unter der Dberleitung des 
ehrwürbigen Berbieft hart neben dem Pedinger Collegium 
errichtet und die daraus hervorgegangenen Gefchüße erwiefen 
fih als weit vortrefflicher, denn die der Chinefen waren; — 
daß fi) die Herren Patre® aber beftrebt hätten, den Geift 
Gptted über das dhinefiihe Volt auszugießen, davon hat 
man nie etwas gehört oder vernommen! 


I. Die jefuitifche Miffton in Afrika, 


Wir haben fo eben gefehen, wie großartig die jefuitifche 
Mifjion fih in Aften ausdehnte — fo großartig, daß fie 
faum in einem eng begränzten Raum zu bewältigen war; 
ganz anders dagegen jtellt fich die jefuitifche Miffion in Afrika 
heraus, denn fie befhränfte fi auf ein einziges Land und 
auf einen verhältnigmäßig fehr kurzen Zeitraum. 

Shifft man fih in Eaypten auf dem Nile ein, um 
fromaufwärts zu fahren, jo gelangt man, fo bald man bie 
Grenzen diefes Reiches Hinter fih hat, nad Nubien, das jebt 
eine Provinz Eghptens geworden iftz dringt man aber noch 
weiter gegen Güben vor, fo erreiht man ein mächtiges Hochs 
land, das fih zwifchen der großen Ebene von Korbofan und 


*) In lehterer Eigenfchaft verwandte die Jefuiten befonders auch der HRaifer Kang-bi 
(Berjelbe, den Schall erzogen Hatte), und fie waren ed 3. B,, welde anno 1689 mit 
ht Ruffen den Grenzregulirungsvertrag zwiigen Sibirien und der Mantfhurei abr 

ofjen, 


